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H NINE 


Aus iche Gimme, 


Zu den vielen Ueberraſchungen, die dem Aus⸗ 


ERDE 


bruch dieſes Krieges folgten, gehörte auch die, 


daß ſich alle Mutmaßungen über ſeine Rück⸗ 
wirkungen auf die innerpolitiſchen Verhält⸗ 


niſſe des Zarenreiches als verfehlt erwieſen. 


Man hielt es nicht nur bei uns, ſondern auch 


in England und gewiß ſelbſt in Frankreich in 


weiten Kreiſen für wahrſcheinlich, daß die ruf- i peſterreich⸗Hugarn werde ausden 


ſiſche Kriegführung von den Folgen des abſo⸗ 


lutiſtiſchen Regierungsſyſtems lähmend beeinflußt 


werden müſſe, daß ſich in Polen, Finnland und 
anderen Wohnſitzen der „Fremdſtrömungen“ 
allerhand Unliebſames für die Petersburger 
Machthaber ereignen würde, daß in manchen 
Induſtriegegenden mit Arbeiterunruhen zu rech⸗ 
nen fein mußte, und daß alles das die ruf- 
ſiſche Regierung zwingen müßte, auch 
für die inneren Feinde ſtarke Truppenmaſſen 
bereit zu haben. 
der Krieg in Rußland einer weitreichenden Volks⸗ 
tümlichkeit. Das lag hauptſächlich daran, weil 
die Regierung bei Krieg 
Deutſchland, ſondern das ganze Deutſchtum 
für den Erzfeind Rußlands und des Slapen⸗ 
tums erklärte. Dadurch bot ſich den tartariſchen 
Raubinſtinkten des Ruſſentums handgreifliche, 
billige Beute. | 
Deutſche Schulen wurden geſchloſſen, 
deutſche Vereine aufgelöſt, deutſches Ber 
mögen beſchlagnahmt, deutſche Anſiedler 


verjagt und das ganze träge ruſſiſche Bürgertum 
fühlte ſich mit einem Schlage von dem läſtigen 
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mente deutſcher Abſtammung erlöſt, die überall 
in Staat, Gemeinde, Geſellſchaft, und Wirtſchaft 
einflußreiche Stellungen innehatten. „ 


Zweitens träumte das Ruſſentum non Teiche 
ten, raſchen, ungemein gewinnbringenden Siegen. 
Man ſah die öflerreichiſch⸗ungariſche Monarchie 
unter dem erjen kräftigen Vorſtoß ruſſiſcher 
Truppen in ſich ſelbſt zerfallen und Oſtdeutſch⸗ 
land in wenigen Wochen von den Legionen des 
Zaren überſchwemmt. | 

Obgleich dieſe erſten Träume ſich ſehr raſch 
als Schäume erwieſen, hielt die urſprüngliche 
zuverſichtliche Stimmung bei den Ruſſen noch 
monatelang vor. 

Stärke der Gegner 
zu haben: aber 
der ruſſiſchen 


unter⸗, 


ſch Niederlagen 
preußen nichts erfuhr, berauſchte man ſich 
in dem Vordringen in Galizien, während man 
den Marſch nach Berlin immer wieder nur auf⸗ 
geſchoben wäb ate. 


Das alles ift nun feit einigen 
Monaten weſentlich anders ge⸗ 
worden. 


Statt der geplanten Abſchnürung Deutſch⸗ 
lands vom Weltverkehr ift fett der Dardanellen⸗ 
ſperrung eine völlige Lähmung des 
ruſſiſchen Verkehrs mit dem Auslande 
eingetreten und die Folgen mahea fih. bei der 
Rückſtändigkeit des raſſiſchen Wietſchaftslebens 
nachgerade allenthalben empfindlich Fühlbar In 
aln größeren Städten herrſcyt eine uner⸗ 
trägliche Teuerung aller Lebensmittel. Den 
Induſtrien fehlt es an Rohſtoffen, ſodaß fid 
die Betriebseinſtellungen häufen. Beſonders groß 
iſt Eberall die Kohleunot, die ir“ Moskauer 
Juduſtriegebiet ſchon viele Fabriken gezwungen 
hat, zu feiern. . 

Hunger und Arbeitsloſigkeit 
drohen demnach, wenn der Krieg ſich noch 
lange hinzieht, in Rußland die urſprüngliche 
Voltslümlichkeit des „heiligen Krieges“ gründlich 
zu zerſtören. Gerüchte von den gewaltigen 
Verluſ(en der ruſſiſchen Heere, die 
trotz aller amtlichen Verheimlichungen nade 
gerade allerwärts durchſickern, tragen natürlich 


In Wirklichkeit erfreute ſich 
f 


Kriegsausbruch nicht nur 


da man von der Größe 
in Oſt⸗ 
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Man geſtand ſich ein, die 
die eigene überſchätzt | 


| 


Ungarn 
nommen werde. 
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weſenküich dazu bei, die Unzufriedenhelt über dle 
Kriegswirkung zu ſteigern. 

Dieſe Unzufriedenheil iſt die eigent- 
liche Urſache, weshalb die ruſſiſche Preſſe 
auf einmal in ihren Urteilen über die Lage auf 
den Kriegsſchauplätzen auffallend nüchtern 


wird. Sie läßt jetzt vor allem der Widerſtands⸗ 


kraft der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Sie gibt zu, daß 
jie nicht mehr zu hoffen wage, 


Karpalhen⸗Kämpfen zertrümmert 
hervorgehen, — ja ſie iſt ſo beſcheiden gewor⸗ 
den, nur noch zu erwarten, daß Oeſterreich⸗ 
die Möglichkeit einer Offenſive ge⸗ 


Von dieſer Erkenntnis iſt es nur ein Schritt 


kannten Organs der Kadetteupartei, 
Oeſterreich⸗- Ungarn einen Separat⸗ 


Beiſpiel der engliſchen Preſſe unſeren Bundes⸗ 
genoſſen einzureden, ſie gäben ſich nur dazu 
her, Deutſchland als Schild gegen Rußland zu 
dienen. In Wirllichkeit ſiehe „ein Bündnis 
mit Deutſchland in vollem Widerſpruch zu den 
Lebensintereſſen Oeſterreich⸗ Ungarns“. 


Man wird dieſem plumpen Anbiederungs⸗ 


können. Er beweiſt nichts, als daß die 
urſprüngliche Stimmung für den 
Krieg jiġ in eine Verſtimmung 


gegen den Krieg verwandelt hat. 


Konſtautinopel, 1. Mai. 
Die Blätter veröffentlichen die zwiſchen dem 
Kaiſer Franz Joſeph ſund dem Sultan 
zum Jahrestage der Thronbeſteigung des Sul- 
tans ausgetauſchten Telegramme. Das Tele⸗ 
gramm des Kaiſers Franz Jofeph hat 
den folgenden Wortlaut: l 


„Es gereicht Mir zu beſonderem Ver⸗ 
gnügen, die Gelegenheit, die Mir der Jahres⸗ 


tag der Thronhbeſteigung Eurer Majeſtät bietet, 
zu benützen und Eurer Majeſtät von neuem 
die aufrichtigſten Wünſche für Ihr Glück und 
dasjenine des osmaniſchen Reiches auszu⸗ 
ſprechen, Ich hege die heißeſten Wünſche, daß 
die Bemühungen 
ſtreitkräfte in dem gemeinfamen 
Kampfe, der uns von unſeren 
Feinden aufgezwungen worden 


daß nach dem ſiegreichen Kriege die Wohl⸗ 
talen einer Aera des Friedens und der 
Wohlfahrt unſeren Völkern beſchieden ſein 
mögen.“ er i Be | 
Das Untworttelegramm des Sultans lautet: 
„Ich danke Euerer Majeſtät aus ganzem 


die Eure Majeſlät die Güte hatten, Mir zum 
Jahrestage Meiner Thronbeſteigung zueommen 
zu laſſen und bitte Eure Majeſtät, die Ver⸗ 
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verſuche in Wien ebenſowenig wie in Berlin 
eine andere als eine heitere Seite abgewinnen 8 n j a ; 
die Weichſel an zahlreichen Stellen durchſtoßſen und überalleingebrückt. 
Diejenigen Teile des Feindes, die entkommen konnten, ſind in ſchleunigſtem 


unſerer Land⸗ und Gec 


ift, von vollem Erfolge gekrönt werden, und 


Herzen ſür die liebenswürdigen Glückwünſche, 


ſicherung Meiner tiefſten Freund | 
ſchaft entgegennehmen zu wollen. Ich ver⸗ 
einige Meine Wine mit de. jenigen Eurer 
Majeftät, auf daß der Allmächtige Unſerer 
gerechten Sache urch den allgemeinen Sieg 
unſerer tapferen verbündeten Heere vollen 
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Mitan 1700 Gefangene, ſodaß die Geſamt 
auf 3200 geſtiegen iſt. 

bis zu dem Vorſchlage des „Rjetſch“, des be⸗ 
mit 
an | geworf ichen 330 G 
frieden zu ſchließen, um ſich mit ganzer > IRA INN ABO 
Wucht auf den „Hauptfeind Deutſchland“ zu 
werfen. Deshalb ſucht das Blatt nach dem 


| 
| 
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| 
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| 
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ſchen Poſtanſtalten 6.— Mark, zuzüglich Veſtellgeld, im Poſtausland 8.— Mark 
einbarung. 


eutſchland find an vorſtehende 


Adreſſe zu richten. 
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Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier. (Amtlich.) 3. Mai 1913. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Auf der weiteren Verfolgung der auf Riga flilchtenden Rufen erbeuteten 
wir geſtern 4 Geſchütze, 4 Maſchinengewehre und machten ſüblich 


zahl der Gefangenen 


Ruſſiſche Angriſſe ſüdweſtlich von Kalwarja mitglückten unter ſtarken 
Verluſten für den Gegner. Die Ruſſen wurden über die Szespupa zurück⸗ 
efangene in unſerer Hand. Auch nordöſtlich. von 
Skierniewiee zogen ſich die Ruſſen eine ſchwere Niederlage zu, 
wobei ſie neben einer großen Anzahl an Toten 100 Gefangene verloren. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. = 
Im Beiſein des Oberbefehlshabers Feldmarſchall Erzherzog Frlebrich und 


unter Führung des Generaloberſten von Mackenſen haben die verbündeten Truppen 


geſtern nach erbitterten Kämpfen die ganze ruſſiſche Front in Weſt⸗ 
galizien von nahe der ungariſchen Grenze bis zur Mündung des Dunaſez in 


Rückzuge nach Often, ſcharf verfolgt von den verbündeten Truppen. Die 
Trophäen des Sieges laſſen ſich noch nicht annähernd überfehen, | 


| Weſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
In Flandern griffen wir geſtern nordöſtlich von Ypern beſderſeits der 
Straße der Pölkapelle—9 pern mit Erfolg an und nahmen die Gehöfte von 
Fortuin ſüdöfſtlich von St. Julien. ö i 
In der Champagne richteten wir durch erfolgreiche Minenſprengungen 


erheblichen Schaden in der feindlichen Stellung zwiſchen Souain und Perthes 
an. Zwiſchen Maas und WMoſel fanden geſtern nur Artilleriekämpfe ſtatt. Am 


Hartmanusweilerkopf machten die Franzoſen heute nacht vergebliche 
Augriffsverſuche gegen unſere Gipfelſtellung. Ein franzöſiſches Flugzeug landete 
geſtern bei Hundlingen weſtlich Saargemünd; die beiden Inſaſſen wurden 
gefangen genommen. Ein deutſches Fluggzenggeſchwader griff geſtern die Luft⸗ 
ſchiffhalle und den Bahnhof Epinal mit anſcheinend gutem Erfolge an. 


Obere Heeres leitung. 


| Der Wiener Bericht. 

Wien, 3. Mai 1915. Amtlich wird verlautbart: | 

Vereinte öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Zrappen haben geſtern den 
Feind in ſeiner feit Monaten hergerichteten und beſetzten Stellung in Weſtgalizien 
angegriffen und haben ihn auf derganzeußront Malaſtow—Gorlice 
—Gromnik und nördlich davon geworfen, ihm ſchwere Verluſte zuge⸗ 
fügt, über 8000 Gefangene gemacht, Geſchütze und Maſchinengewehre 
in bisher noch nicht feſtgeſtellter Zahl erbeutet. Gleichzeitig erzwangen unſere 
Truppen den ebergaug über den unteren Dunajec 4 

In den Karpathen und in den Beskiden ift die Lage unverändert. In 


den Waldkarpathen haben wir in neuerlichen Kämpfen öſtlich Roziowa Raum 


gewonnen, den Feind aus feiner Stellung geworfen und feine Gegenangriffe 
blutig abgeſchlagen, dort mehrere Hundert Gefangene gemart 
und drei Maſchinengewehre erbeutet. Auch nördlich Oe maloda wurde der 
Feind von mehreren Höhen zurückgeworfen und erlitt ſchwere Verluſte. Leuch 
vort ſind die Kämpfe n Och im Gange. An der ruſſiſchen Grenze zwiſchen Z u h 
umd Dujeſtr nichts Neues. | | 

| Der Stellvertreter des Chefs des Eoneralitaher 

von Hoefer, Feldmarſchallentaant. 


Denlſche Nader Zeitung — ens, de den 4. ME — . 


Ein mannhaftes deutſches Wort. Sühne für die ſchmachvolle und grauſame 


Die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ ſchreibt: 


Der engliſche Kriegsminiſter Lord Kitchener 
hat in ſeiner Oberhausrede vom 27. April ge⸗ 
wagt, die Ehre des deutſchen Heeres durch den 
Vorwurf unmenſchlicher Grauſamkeit gegen 
wehrloſe Gefangene anzutaſten. Die Perſon 


digungen rechtfertigen es, wenn wir über dieſe 
Verleumdungen nicht mit der wortloſen 
Verachtung hinweggehen, die ſie 
an ſich verdienten. Denn von einem 
Manne, der mit den Nachtſeiten engliſcher 
Kriegführung aus ſo reicher eigener Erfahrung 
vertraut iſt wie Lord Kitchener, ſetzt alle Welt 
voraus, daß nur die ſichere Kenntnis ganz un⸗ 
erhörter Schändlichkeiten ihm ein Verdammungs⸗ 
urteil über andere in den Mund legen könnte. 
Die hauptſächliche Stütze der von Lord Kitchener 
erhobenen Anklagen bildet aber offenbar ein 
Bericht des aus deutſcher Kriegsgefangenſchaft 
entflohenen engliſchen Majors Vandeleur. Be⸗ 
zeichnend für die Glaubwürdigkeit dieſer auch 
der deutſchen Regierung bekannten Aufzeichnungen 
iſt die Tatſache, daß ihr Verfaſſer bei ſeinen 
eigenen Kameraden nicht mehr für geiſtig 
normal gilt, ſeitdem der Krieg auf ſeine 
Nerven eingewirkt hat. 


Lord Kitchener ſagt unſeren Truppen nach, 
daß ſie ihre engliſchen Gefangenen in vielen 
Fällen mißhandelt, manche von ihnen ſogar 
kalten Blutes erſchoſſen hätten. Selbſt der ver⸗ 

wundeten Offizieren habe ihre Roheit nicht Halt 
gemacht. In den Gefangenenlagern werde die 
grauſame Behandlung durch Hunger und andere 

Quälereien fortgeſetzt. Deutſchland habe große 
ekriegeriſche Fähigkeiten und hohen Mut bewieſen⸗ 
ſeine Soldatenehre jedoch durch Handlungen be⸗ 
fleckt, die mit der barbariſchen Wildheit der 

Derwiſche wetteifern könnten. 

Wer deutſches Weſen wirklich 
kennt und ſich ſein Urteil darüber 
nicht nur aus Schmähſchriften ges 
bildet hat, der wird — wes Stammes 
er auch je — mit Entrüſtung diefe 
un verantwortliche Herabwürdi⸗ 
gung eines Heeres zurückweiſen, 
deſſen ſtraffe Mannes zucht fidin 
vielen ruhmvollen Kriegen bewie⸗ 
ſen hat und von Fernerſtehenden 
oft genug als übermäßig ſcharf 
kritiſiert worden iſt. 

Es zeugt von einer ſelbſt für engliſche Ver⸗ 
hältniſſe ungewöhnlichen Anmaßung, wenn 
ein ſolches Heer von einem Gegner angegriffen 
wird, unter deſſen Befehl die herzloſen 
Peiniger jenes deutſchen Kriegs⸗ 
freiwilligen Callies ſtehen, von dem 

ein engliſcher Fliegeroffizier im Oktober 1914 
gemeinſam mit mehreren Soldaten durch rohe 
Mißhandlungen Verrat an unſeren Truppen zu 
erpreſſen ſuchte. 

Von einer Verurteilung dieſer elenden Hand⸗ 
lungsweiſe hat man aus dem engliſchen Lager 
bisher noch nichts gehört. Wir werden 
e wohl a vergebens auf Die 
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Bei den jüdiſchen Kriegs- 
n 8 eu Orb. 


Daß der Krieg dem Rabbinatsbezirke Sa 
einen Zuwachs von 75 Seelen gebracht hatte, 
das wußte zunächſt nur der Herr Provinzial⸗ 
rabbiner, der ſeit einiger Zeit ein wohlgeord⸗ 
netes Regiſter in der Taſche herumträgt, dar⸗ 
auf, nach Alter und Geburtsort angelegt, die 
Namen ſeiner neuen geiſtigen Pflegebefohlenen 
verzeichnet ſind. Letzten Sonntag durfte ich mit 
ütiger Erlaubnis des Generalkommandos den 
Sn Rabbiner in feine neue Gemeinde hin⸗ 
ausbegleiten und das mitten zwiſchen deutſche 
Berge und deutſche Auen hingeworfene Stück 
Rußland unmittelbar avt mich einwirken laſſen. 

Wir fahren im offer 'n Wagen von Bad 
Orb etwa zwei Stunden zwiſchen den grüsen 
Hügelkett m des Speſſart, die grauugefurezt: Fe 
der und ſchon grönende weite Wieſen ſantieren. 
Der Weg wimwelt von Soldaten in b'mter und 
feld re 1er Anif em, die mil Sonntag ur aug in 
yon mer Stimmr-g heimwects ziehen. Wir 

mmen du h ein Dorf, deſſen Hauptſtraß⸗, 
von keinem dunklen Penkt ei / er „atuilperfon ge⸗ 

eine Sze. zerie für 2 
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E hapelle erdulden mußten. 
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| Truppen dieſe 
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des Anklägers und die Schwere feiner Beſchul⸗ | 
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Behandlung warten, die gefangene deutſche Sol 
daten im März nach den Kämpfen um Neuve 
Unter Leitung 
und Aufſicht von Engländern haben indiſche 
Gefangenen ausgeraubt 
und mißhandelt. Wir können leider nur 
allzuviele ähnliche Fälle engliſcher Grauſamkeit 
durch eidliche Ausſagen belegen, darunter auch 
die unmenſchliche Behandlung unſerer in den 
deutſchen und engliſchen Kolonien gefangenen 
Volksgenoſſen. 

Was Kitchener über die deutſchen Gefangenen⸗ 
lager behauptet, wird durch die Ausſagen vieler 
neutraler Zeugen widerlegt. Unter ihnen 


hat der amerikaniſche Botſchafter 


in Berlin erſt vor kurzem erklärt, daß die ge⸗ 
fangenen Engländer nach feiner eigenen Faeſt⸗ 
ſtellung in völlig angemeſſener Weiſe behandelt 
würden. Wir glauben nicht, daß im Gegenſatz 
dazu gerade Lord Kitchener ein Recht hat, halt⸗ 
loſe Anklagen zu erheben. Iſt doch ſein Name 
für alle Zeiten mit jenen berüchtigten 
Konzentrationslagern verknüpft, in 
denen während des Burenkrieges ſo viele 
unglückliche Frauen und Kinder 
elend verſchmachten mußten. 

Die Behauptung, daß unſere Truppen wehr⸗ 
loſe Gefangene mutwillig erſchoſſen hätten, über⸗ 
raſcht uns aus dem Munde Kitcheners nicht. 
Die engliſche Heeresleitung hält ja ihre Truppen 
mit Vorbedacht ſchon lange in dem Wahn, daß 
ihnen im Falle der Gefangenſchaft der Tod oder 
ſonſt ein grauſames Schickſal drohe. Die Gründe 
dafür liegen jo klar zutage, daß wir fie nicht 
einmal anzudeuten brauchen. 

Wenn Kitchener ſich endlich zur Begründung 
weiterer Anklagen gegen unſere Kriegführung auf 
internationale Abmachungen beruft, ſo ſei ihm 
entgegengehalten, daß die Geſchichte keines Volkes 
an Beiſpielen für die kaltherzige und treuloſe 
Mißachtung ſolcher Vereinbarungen ſo reich 
wie die des engliſchen iſt. 

Wer ſeine Truppen von Amts wegen mit 
einer Munition verſieht, die ſo grauſame Wun⸗ 
den reißt, wie die engliſchen Infanleriegeſchoſſe 
Marke VII, der ſollte jeder Erörterung über 
das Haager Abkommen vom 18. Oktober 1907 
ſo weit wie möglich aus dem Wege gehen. 

Wer gegen ein europäiſches Kulturvolk far» 
bige Barbaren jeder Art und Herkunft ins 
Feld führt und ihrer Raub⸗ und Blutgier 
freien Lauf läßt, der tut nicht wohl daran, an 
die Wildheit jener Derwiſche zu erinnern, in 
deren Geſchichte der blutige Tag von Om⸗ 
durman doch wahrlich nicht von eng⸗ 
liſcher Milde zeugt. 

Wer endlich ein blühendes Volk wie das 
deutſche mitſamt ſeinen Frauen und ſchuld⸗ 
loſen Kindern auszuhungern ſucht, weil 
er ſich zu ſchwach fühlt, es im ehrlichen 
Kampfe durch Waffengewalt zu bezwingen, der 
ſollte mit dem Appell an fremde Menſchlichkeit 
die denkbar größte Zurückhaltung üben. Denn es 
iſt nicht ſein, ſondern unſer Verdienſt, wenn 
wir dieſer Kampfesweiſe lachend fpotten 
und die für alle Zukunft befleckte engliſche Ehre 
n vor aan Eh cube, au ein 
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de könnte. Am Dorfende alen würdige 
andſturmmänner treu die Wacht am Bach und 
Brücke. Auch unſer Vehikel, das ganz und gar 
nicht den Ehrgeiz hat, es einem mit ſo und ſo 
viel Pferdekraft dahinſauſenden Militärauto 
gleichzutun, hat miittäriichen Anſtrich und ſtört 
daher das bunte Bild 5 Straße nicht. Denn 
uns zur Seite ſitzt in ſchmucker Uniform ein 
ſtrammer Soldat, der junge Lehrer von Bad 
Orb, deſſen Beine ſo liebenswürdig waren, ſich 
juſt um die Peſſachzeit wund zu laufen, ſo daß 
ihr Träger über die Feſttage in ſeiner Gemeinde 


. 


bei ſeinen heiligen Funktionen bleiben konnte. 


Da die Füße noch nicht recht mitwollen, fährt 
er mit uns — wohl in eine entfernte Filial⸗ 
gemeinde, um dort Religionsunterricht zu er⸗ 
teilen. Im Mai geht es wieder hinaus, meint 
er, und da heißt es auch in der Schule: 
Schnellfeuer! Es wird gedrillt, wie es 
die eiſerne Zeit erheiſcht. In einigen Wochen 
müſſen es auch die Rekruten, die Olefbes⸗ 
Schützen, „ganz heraus haben“ 

In etwas beängſtigender Weiſe rollt jetzt 
unſer Fuhrwerk, deſſen Lenker in Vertretung 
des eingezogenen Fuhrmanns ein beurlaubter 
Feldbäcker iſt, die Straße hinunter. Und ſchon 
find wir vor der hügeligen Barackenſtadt der 
: Muffen. 

p: = ins Lazarett. Der brave Land⸗ 

upoſten ſtudiert etwas anrftänblich ch unfere 


| 


ee 


mit ſo vielen, 


Plan zur Tat wird, deſſen Schündlichteſt dung 
die Ohnmacht feiner Urheber nicht gemildert 
werden kann. 

Wenn Kitchener uns daher ſeine fernere 
Achtung entziehen will, weil unſer Verhalten im 
Kriege ſich nicht mit ſeinen Begriffen von Sol⸗ 
datenehre deckt, fo werden wir das mit dem 
ſtolzen Bewußkſein zu ertragen 
wiſſen, daß wir durch dieſe rein⸗ 
liche Scheidung zwiſchen uns und 
ihm in der Achtung vor uns IR 
nur ſteigen können. 


Das Rätſel von Dünkirchen. 


Amfterdam, 2. Mai. Die Beſchieß un 
Dünkirchens hat in Holland großen Eindack 
gemacht, umſomehr, als ſie gänzlich use 
wartet kam. Gleichzeitig waren Gerüchte ver⸗ 
breitet, daß es deutſchen Kriegsſchiffen geglückt 
ſei, auf die Höhe von Dünkirchen zu kommen 
und von See aus das Feuer zu eröffnen. 
„Nieuws van den Dag“ ſchreibt in 
einem Leitartikel: Das Rälſel von Dim 
kirchen iſt noch nicht gelöſt. Obſchon keine 
Berichte von einer Seeſchlacht kamen, bleibt es 
doch die wahrſcheinlichſte Löſung, daß die Be⸗ 
ſchießung nicht vom Lande aus geſchah, ſondern 
durch ſchwe es Schiffsgeſchütz. Dos Blatt 
nimmt an, daß die beiden größten 7 
deutſchen Schiffe, Erſatz Kaiſer Friedrich III. 
und Erſatz Wörth, die Beſchießung durchgeführt 
hätten. Daß, wie aus England gemeldet wurde, 
die Flieger der Alliirten keine feindlichen Schiffe 
entdecken konnten, f. ſchreibt das Blatt dem an der 
Küſte herrſchenden Nebel zu. 


Der „Haager Nieuwe Courant“ nennt 
die Nachricht von der Beſchießung Dünkirchens 
eine Senſalion, glaubt aber nicht, daß 
Kriegsſchiffe im Spiel waren, ſondern daß das 
Bombardement vom Lande aus mit neuen, 
beſonders weit tragenden Geſchützen ausgeführt 
wurde. 

Der Rokterdamſche Courant“, der 
die * über die Beſchießung der 
Feſtung eingelaufenen, fih keilweiſe wider 
ſprechenden Meldungen einer kritiſchen Unters 
ſuchung unterzieht, kommt zu dem Schluſſe, daß 
man weitere Nachrichten abwarten müſſe, um 
eine Erklärung zu finden. Die fengliſche Taktik 
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zur See ſei, ſparſam mit der Flotte umzugehen, 


um die en des Welthandels 
zu behallen, und deshalb das Gebiet deutſcher 
Kriegsſchiffe und Unterfeeboote zu meiden. Das 
ſei praktiſch, mache aber feinen helden⸗ 
galten Eindruck. Wenn die deutſche Flotte 
wirklich Dünkirchen bombardiert habe, ſo könnten 
die Engländer nicht mehr ſagen, daß die 
Deulſchen ſich ſorgfältig außerhalb des Bereichs 
der engliſchen Schiffsgeſchütze hielten. Die eng⸗ 
liſche Flotte würde dann zwar die Weltmeere 
Gehe chen, aber den Kanal doch nicht ganz. 


London, 2. Mai. Der Korreſpondent der 
„Times“ in Nordfrankreich meldet über die 
Beſchießung von Dünkirchen am Donnerstag 
nachmittag, daß gleichzeitig mit der erſten 
Granale, die um 3½ Uhr explodierte, drei 
deutſche Flugzeuge über der Stadt er⸗ 
ſchienen, die augenſcheinlich das Feuer leiten 
ſollten. Die Bej jabung der Stadt war außer 
Stande, das Feuer zu beantworten, da ſie nicht 
entdecken konnte, wo die deutſchen Geſchütze auf⸗ 
geſtellt waren. Schließlich 993 ein gewaltiger 
Brand aus, der die Flugzeuge in die Flucht 
trieb. 


Wien, 2. Mai. Ueber die Beſchießung 
Dünkirchens befragt, erklärte Miniſter 
Augagneur einem Journaliſten, daß die 
Feſtung durch deutſche ſchwere Ars 
tillerie zu Lande a nächſten Frontpunkte 
aus beſchoſſen werde. 

Neber die Beſetzung Gallipolis ſagte 
der Miniſter, die Landung der alliierten Truppen 
jet, eine der ruhmreichſten Seiten in der fran⸗ 
zöſiſchen Geſchichte (). Künftig müßten die 
ent edenden 3 e 3 folien, Man 


helle, freundliche, ganz wohnlich 
lange Stube mit etwa zwanzig guten Betten, 
die Rekonvaleszenten in bequemen, ſauberen 
Krankenkitleln. 
winken uns ſchon entgegen. Es find hier 
nur zwei. Einer liegt noch ſchwer darnieder, 
der andere iſt auf dem Wege der Beſſerung 
und pflegt wie eine treuſorgende Mutter 
ſeinen Kameraden. Er erzählt uns, wie er 
hier, am Bette des kranken Freundes, mit 
dieſen Seder Pente Die jüdischen 
Kameraden von draußen brachten Mazzo 
und Waſſer in einem neuen Kruge, ſpäter 
auch eine Suppe aus der durch das freundliche 
Entgegenkommen der Kommandantur für die 
Feſtwoche eigens eingerichteten Peſſachküche 
Hagodaus hakte der Herr Rabbiner zuſammen 
mit den Mazzaus und mit dem Fleiſche geſchickt. 
Und ſo ſaß er am Bettrande und las mit dem 
Kranken das „Raho lachmo“ und „Maniſch⸗ 
tanoh“ und „Awobim hojium! und dann er⸗ 
zählten ſie ſich, indem ſie aus dem neuen Kruge 
tranken, noch einiges aus der eigenen Hegad⸗ 
dal), | von den mafurifchen Seen und der Schlacht 
bei Tomaſchow. 

Dort bei Tomaſchow haben fie, die Deutſchen, 
den jetzt im Bette Liegenden, 


gekriegt. Er hat, fals es die lieben Kameraden 


Es on Hare noch wy zerſtärt haben, 


1 inb laßt ung paf fi ieren. Eine 
eingerichtete 


Die wir ſuchen, ſpringen oder 


< 
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blühende Töchter, weilen, vorausgeſetzt, 


Angſt nicht über die 


W 


erwarte den Ausgang n Schändlichtelt durch | erwarte ben Ausgang mit dem ges dem größten e Ver⸗ = 
trauen. Augagneur betonte nochmals ſeine völlige 
Zuverſicht in den allgemeinen Sieg der Allie 
ten. Er könne nicht ſagen, wann der Krieg 
beendet ſein werde, aber er ſei des Erfolges 5 
der Alliierten ſicher. 8 


Eine Pariſer Meldung. 


Paris, 2. Mai. Amtlicher Bericht vom 
Sonntagnachmittag: 
iſt keine Veränderung gemeldet. 
teilte uns mit, 


Ein Deſerteur 


Inſtallationsarbeiten für ein Marinegeſchüt FE 


feuern könne. 


nung feuerten. Beim letzten Bombar⸗ 
dement wurden nur 9 Granaten abgeſ ſchoſſ en. 
Es iſt anzunehmen, daß es durch das eigene 


brochenen Flüge unferer Flugzeuge in dieſem 
Gebiet das Einhalten ſeines Feuers zur Felge 
hatten. Andererſeits beſchoſſen wir geſtern 
eines dir e des befeſtigten Lagers von 
Metz. — Die Votſchaft hör' ich wohl, allein 
mir fehlt der Glaube. 


Ueber Luns ville. 


Thon, 2. Mai. Progrès meldet: Ein 
deutſches Flugzeug hat Lunéville in 
ſehr großer Höhe überflogen. Es warf eine 
ombe ab, die ein Haus ſchwer bej ſchädigte. 
Eine Perſon wurde leicht verletzt. Franzöſi iſche 
Flugzeuge ſtiegen zur Verfolgung auf. Das 
deutſche Flugzeug warf während des Rückzuges 
noch mehrere Bomben, ohne 5 Sach⸗ 
ſchaden anzurichten. 


Gallipoli. 


Konſtantinopel, 2. Mai. Feindliche 
Flieger warfen vorgeſtern über Madytos 
Bomben, namentlich auf das Spital, das 
deutlich ſichtbar das Zeichen des Roten Halb⸗ 
mondes trägt. Einige Kranke wurden verletzt. 
Außerdem wurden eine Frau und ein Kind auf 
der Straße gelötet. Feindliche Flieger, die 
jüngſt Gallipoli überflogen, warfen Pro⸗ 
klamationen ab, in denen beſtritten wird, 
daß die Engländer die türkiſchen Gefangenen 
in Aegypten ſchlecht behandeln, und in denen 
Pyrafen enthalten find, die dazu beſtimmt find, 
die Türken zu täufchen. 

(Meldung der 


Konſtantinopel, 2. Mai. 

Agence Milli.) Unſer Korreſpondent in den 
Dardanellen teilt uns mit: Engländer, die 
bei Kaba A die weiße Fahne gezeigt 
hatten, ſchoſſen auf unſere Soldaten, 
als dieſe ſich daraufhin zu ihnen begaben. Un⸗ 
fere Teta erwiderten das Feuer. Wir be⸗ 
greifen jetzt, warum engliſche Soldaten weiße 
Fahnen Dei. fi) tragen. Sie haben übrigens 
auch auf dem eurspäiſchen Kriegsſchauplatz zu 
dieſer Liſt ihre Zuflucht genommen. | 


Konſtantinopel, 2. Mai. Privatnachrich⸗ 
ten von den Dardanellen beſagen: Die tür⸗ 
kiſchen Truppen verſenkten vorgeſtern durch 
ihr Feuer mehrere der Boote, in die 
der Feind flüchtete. Feindliche Kriegs- 
ſchiffe, die ihre Infanterie decken wollten, 
wurden durch Granaten der türkiſchen Batterien 
wiederholt getroffen und waren ge⸗ 
zwungen, fih. zurückzuziehen. Ein türkiſcher 
Flieger wasi mit Erfolg Bomben auf feindliche 
Kriegsſchiffe. 

Athen, 2. Mai. Aus Mytilene wird 
emeldet: Die franzöſiſchen Truppen an 
er kleinaſiatiſchen Dardanellenküſte 
haben ſich nach zweitägigen ſchweren Kämpfen 
an das Ufer zurückgezogen, von wo aus ſie 
fich einſchifften und abfuhren, als die engliſchen 
Streitkräfte in Seddul Bahr landeten. 


Hierdurch wird die türkiſche Nachricht, da 
die each Küſte von aan u | 
bert fei, von einer der Entente naheſtehenden 
a nn z 


im Süden Polens, unweit fe Ei ein 
eigenes Häuschen, darin Weib und Kind, zwei 
daß — 
Wort der bangen 
blaſſ en Lippen. 

„Ja“, beſtätigt der jüngere, der Littauer, 
mit den feinen durchgeiſtigten Zügen, den die 
Deulſchen aus dem maſuriſchen Sumpfe heraus, 
„gerettet haben, „ja beiden Kameraden 
Er iſt Aktiver und war bereits voriges Jahr 5 
in einer 15 i ſchen Kaſerne, wo erkeinen Peſſach 
hatte. Und hier, im Feindeslande, 


Inne 5 Hatte er Peſſach gefeiert, Seber ger 


Aber er möchte beileibe kein Wort g 
ſein Vaterland ſagen. Es ſei dieſes ſchon gebe | 
Religions wegen nicht recht. Dann ſchäme er 
ſich in den 1 hinein, wenn er die glühende 
Liebe der deu tſchen Juden zu ihrem Ba 
terlande fehe, Nur eines möchte er wiſſen: ob 
ſein Heimatſtädtchen bei Tauroggen ſchon 
deutſch ſei. „Und mein Dorf bei Toma⸗ 
ſchow,“ ächzt es auch aus dem Bette. Und in 
an Augen leuchtet eine unausgeſprochene 
def ur ar die die ganze Seele durchſtrahlt 
un gebt k in das eigentliche Ruſſenlager 
hinauf. Eine richtige Straße 1 zwel 
3 . auf der ſich ein bunt- 
bewegtes Leben abſpielt. Vorherrſchend . der 


SP Dan a en u — 


— Er ſtockt und bringt das 


Auf der geſamten Front 


N 

daß feit zwei Monaten Im N 

genieure des Hauſes Krupp bei Dirmuiden in 

einem Abſchnitt, wo nicht mehr gekämpft wird, 

beiteten „welches auf eine ſehr groß e Entfernung 

Dieſe Geidne haben . 5 

beicho,fen, indem fie auf 38 km Eutfer⸗ 
B 


Feuer beſchädigt wurde oder daß die ununter⸗ 


als Se 
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Die Landungsverſuche 
der Alliierten bedeutungslos. 


Wien, 2. Mai. Der Korreſpondent der 
Neuen Freien Preſſe in Konſtantinopel 
hatte eine Unterredung mit dem Generalfeld⸗ 
marſchall Freiherrn v. d. Goltz⸗Paſcha. 
Der Generalfeldmarſchall erklärte bezüglich der 
Landungsverſuche der Alliierten bei den Darda⸗ 
nellen, daß er ihnen keine große Bedeu⸗ 
tung beimeſſe. Er zweifle nicht daran, daß 
die Engländer ſchlieslich ebenſo wie die Franzoſen 
fich nicht auf dem Lande würden halten können. 
Nach der Feſtſtellung, daß die türkiſchen Golda: 
ten ſich ausgezeichnet ſchlagen, bemerkte der 
Generalfeldmarſchall! In Wien und Berlin 
braucht man ſich über die gegenwärtiger 
Landungsverſuche der Alliierten ebenſowenig zu 
beunruhigen, wie in Konſtantinopel. 


Sie ſchwindeln überall. 

Konſtantinopel, 2. Mai. Die Agenee 
Milli erklärt: Während ſich unſere Feind 
an zwei Punkten der Weſtküſte von Gallipoli 
taum 500 Meter vom Meere entfernt dicht 
bei ihren Schiffen und Galeeren beſinden, 
melden ſie in amtlichen Berichten, 
daß fie den Vormarſch weiter fortſetzen und 
>00 Gefangene, darunter eine Anzahl deutſcher 
Offiziere, gemacht hätten! Wir find ermächtigt, 


diefje Nachrichten zu dementieren, 


ebenſo wie die noch lächerlichere Havas-Meldung 
von der Einnahme von Gallipoli. J 
Die gleiche Telegraphen⸗Agentur dementiert 
ferner kategoriſch die Meldungen Athener Blätter 
aus Mytilene, die von der Gefangennahme 
von 5000 Türken — darunter 10 deutſchen 
Offizieren — auf Gallipoli durch die Alliierten 
berichten. Dieſe Meldungen f 
reine Erfindung. | 


Schildbürgerſtreiche? 
Kopenhagen, 2. Mai. Der Korreſpondent 
der „Berlingſke Tidende” in Hollan 
übermittelt ſeinem Blatt die Meldung hollän⸗ 
diſcher Blätter, daß die Engländer das Fahr⸗ 
waſſer des Kanals öſtlich des Feuerſchiffes 
Galopper Sandeltiebank durch Ketten ab: 


geſperrt und den Schiffsverkehr von der 


Nordſee zum Kanal in die Gegend weſtlich des. 


Feuerſchiffes verwieſen hätten, und fügt hinzu, 


er habe perſönlich Grund zu glauben, daß dieſe 

Meldung wahr fei „ 
Japan und ſeine Verbündeten. 
Paris, 2. Mai. Der „Temps“ unter 


zieht die japaniſch⸗chineſiſchen Unter⸗ 
handlungen einer eingehenden Betrachtung 


und erklärt mit Bedauern, Japan habe 
einer Intervention in Europa die Wahrnehmung 
ſeiner allgemeinen Intereſſen im Orient vor⸗ 
gezogen und die Gelegenheit aus⸗ 
nutzen wollen, um in China eine 
vorherrſchende Stellung zu ge 
winnen, die ihm augenblicklich nie⸗ 
mand ſtreitig machen könne. Die 
Großmächte müßten reſignierend Japan ſeine 


Intereſſen in China wahrnehmen laſſen und 


ſeien nicht imſtande, unter den augenblicklichen 


Verhältniſſen Japan aufzuhalten, aber die 
alliierten Mächte wüßten, daß das Unternehmen, 
welches Japan jetzt ausführen wolle, zu bedeu⸗ 
tend ſei, als daß Japan es ohne ihre Unter⸗ 
ſtützung durchführen könne. Dies wiſſe man 
auch in Tokio. Der beſte Beweis hierfür ſei, 
daß man in Tokio die guten Beziehungen mit 
dem Okzident aufrechterhalten wol 
auch alle Alarmiſten beruhigen. 


Petersburg, 2. Mai. „Rußkoje Slowo“ 
ſchreibt: In ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen 


beſteht die Meinung, daß der Konflik t. 


Ey 


ruſſiſche Typ, ſtumpfnäſig, mit ſtupidem knochigem 


Geſichte. Aber mitten durch dieſe erdgraue 
Schar ſchwirren auch blaurote Franzoſen und 
tiefblaue Belgier. Dieſe Weſtler ſind noch 


Neulinge hier und ſcheinen von den Alliierten 


aus dem Oſten nicht ſonderlich erbaut zu ſein, 


denn ſie halten ſich etwas reſerviert. 

Jetzt kommt Leben in die hohle Gaffe. Von 
allen Seiten eilen die Juden herbei, die dem 
ſteifen militäriſchen Gruß noch den warmen 
jüdiſchen hinzufügen. Vertraulich ſtrecken ſich 
uns die Hände entgegen und das alle „Scho⸗ 
laum“ erhält in dieſer ſeltſamen Umgebung 
einen eigenen Klang. Es ift der Menſchheit 
heißes Gebet. re 

Es ſind geiſtig Ausgehungerte, fie hungern 
nach einem Werte der Freundſchaft, der Er⸗ 
munterung, nach Kunde von der weiten Welt 
draußen und von dort, wo die einſame Mutter, 
das Weib, das Kind, ungewiß ihrer harrt und 


um ſie weint. 


Einige und ſiebenzig Menſchen, die faſt 
ebenſoviele Gegenden des weiten Zarenreiches 


vertreten, Recken aus den jüdiſchen Kolonien in . ce vn; 
Een bärliger Rieſe mit 


Südrußland, gebeugte Greiſengeſtalten von 


kaum 35 Jahren und ſchmächtige littauiſche 


Jünglinge mit wehen, verſchüchterten Kinder⸗ 
geſichtchen. Und jeder hat ſeine eigene Geſchichte, 


ei un 


le. Das müſſe 
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ſeiner Heimat ſpreche, 


ſichte 
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l chen China und Japan elne frid 
liche Löſung finden werde. Höchſtens merde- 
Japan zur Okkupierung von Mukden oder Tatu 
ſchreiten, dann werde China nachgeben. Die 
Ententemächte hätten gegen dieſe Preſſion auf 
China nichts einzuwenden, dagegen sege ſich 
immer mehr, daß weniger Deutſchland 
als Amerika China zum Wider⸗ 
ſtande reize Dieſes gebe von Zeit zu Reit 
freund ſchaſtliche Ratſchläge platoniſchen Cha⸗ 
rakters an China. Obwohl Amerika China 
nicht aktiv ſchüten könne, ſpreche jede Note aus, 
daß China in der Lage ſei, ſich ſelbſt zu 
ſchützen. Das erwecke in China immer den 


Anſchein, als ob die Vereinigten Staaten ſich 


14 5 ern on 2 
aktiv einmiſchen wollten. Dieſe dächten aber 


nicht ernſtlich daran und beteiligten ſich nicht 
einmal an der äußeren Anleihe Chinas. 
Petersburg, 2. Mai. „Rfetſch“ meld 
aus Tolio: 
Japan beſtätigten Forderungen Japans 
an China ſind nunmehr: politiſche 


Vorrechte in der Südmandſchurei, Oft 
f t ) C> — $ 2 * 

mongolei, Schantung und Futſian. Als ja⸗ 

paniſche Wünſche wurden aufgeſtellt: ja⸗ 


paniſche Berater in den adminiſtrativen, 
finanziellen und militäriſchen Angelegenheiten 
Chinas, Berechtigung zum Erwerb von Grund 
beſitz für japaniſche Schulen, Hoſpitäler und 
Tempel, Errichtung einer gemeinſamen chineſiſch⸗ 


japaniſchen Polizei, 50 Prozent alles chineſiſchen 
Kriegsmaterials fef in Japan angekauft werden, 


oder aber es ſoll ein Arſenal errichtet werden, 


das nur japaniſche Techniker und japaniſches Ma⸗ 


terial benutzen ſoll. Die Berechtigung zum Bau 


einer Eiſenbahnlinie Utſchen — Nan —kſchang— 
Gantſche—Swateu (), Crrichtung von Häfen, 
Docks und Eiſenbahnen in Futſian C), Erlaubnis 


freier Ausbreitung des Buddhismus. — Die 


Tokioter Preſſe weiſt auf den Ernſt der 
Lage hin und kritiſiert die Maßregeln der 


Regierung abfällig, die alles nur auf diplo⸗ 


matiſchem Wege erreichen wolle. Es werden 
Verſammlungen in Japan abgehalten, in denen 
aanz energiſche Maßnahmen gegen 
China gefordert werden. Eine dahin lautende 
Petition iſt dem Miniſter des Aeußeren über⸗ 
reicht worden, in der eine kategoriſche Ant⸗ 
wort von China verlangt wird. | 


ie 


3 zu ae ten: 
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Einberufung einer weiteren Diviſion 
in der Sehweiz. Laut Bailer Nachrichten 
hat am 1. Mai der ſchweizeriſche Bundesrat, 


auf Erſuchen des Generals Wille und 


uf Antrag des Militärdepartements beſchloſſen, 
zum 10. Mai eine weitere Diviſion 
aufzubieten. | | I: 
Die engliſchen Zechenbeſitzer und Ar 
beiter einigen fih nicht. Der „Nieuwe Not 
terdamſche Courant“ meldet aus London: Die 
nationale Konferenz der Zechenbeſitzer und Ver⸗ 
treter der Bergarbeiter, die unter dem Vorſitz 
von Asquith abgehalten wurde, und worin 
über die Forderungen der Arbeiter auf eine 
Lohnerhöhung um 20 Prozent beraten wurde, 
endete heute erfolglos. 


. d 2 ² i111... ¼ 8 .. 


Aus aller Welt. 
were Tembe 


wurde am geſtrigen Morgen durch die Inſtru⸗ 


mente der Bebenwarten in Jena, Jugenheim 


und Laibach verzeichnet. Nach neueren Mel⸗ 


dungen hält man Japan oder Sumatra für 

den Herd des Bebens, wie aus nachſtehenden 

Privattelegrammen hervorgeht: 
Jugenheim⸗Bergſtraße, 1. Mai, 9 U. 10 


2 a 


abds. (Erdbebenwarte Jugenheim.) 


Der Herd des Weltbebens liegt nach hieſiger 
Berechnung im nördlichen Japan, 8700 


ä RESTE AS EE Si 


gleich zutraulich und 


mitteilſam auskramt. 


Ein ſchöner hochgewachſener Jüngling in 
blanker Uniform — Silbermann, nennt 
ihn der Herr Landrabbiner, der ſich in dieſer 
ſeiner neuſten Gemeinde ſchon gut auskennt — hat 


wa 


hier wegen feiner deutſchen Sprachkenntniſſe als 
Dolmetſch das Kommando und hält ſo etwas wie 
eine Begrüßungsrede an uns im Namen aller. 
Ein kleines Männchen, mit verbundenem Ge⸗ 
ſpricht faſt nur in Bibelverſen und 
Talmudſätzen, aus denen er die ganze Geſchich e 
des unſeligen Krieges und ſeiner eigenen Er⸗ 
fahrungen kunſtvoll zuſammenſetzt. Ein anderer, 
der Typus des gebildeten, thorakundigen Rau’ 
manns in Rußland, wurde als Sanitäter in 


der vorderſten Stellung gefangen und kann ſich 


Momente möchte er von mir nur zwei Fragen 
beantwortet wiſſen: ob Warſchan bald falle 


und — was mein Regenſchirm koſte. Er iſt 


nämlich Schirmfabrikant von Hauſe aus und 
hatte, ach ſo lange, nichts mehr von der Branche 
geſehen „ Br 
ſibiriſcher Lammfell⸗ 
mütze auf dem gewahigen Kopf hat bereits den 
javaniſchen Krieg mitgemacht und bei Mukden 
gekämpft. „Hat dort alle ruſſiſche Nischäunes 


die er mir, da ich mit ihm in der Sprache! (Siege) mitgemacht“, ſpottet der kleine Littauer, 


Die endgültigen, vom Kaiſer ven; 


— 


— —— — 
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hartnäckigen Kan 


ſie leuchtet. ö 


auf Gewalt un 
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Trend, Den 4. Wed: 118. 


Kilometer von hier entfernt. D 
begann um 6 Uhr 12 Min. 7 Sek. und dauerle 
vier Stunden. Die ungewöhnliche Dauer läßt 
auf ein ſtärkeres Erdbeben ſchließen. 2 

Sera, 1. Mai, 9 Uhr 40 Minuten abends. 
Die Hauptſtation jär Erdbeben 
berechnete das heute früh 6 Uhr 11 Min. 
55 Sek. einſetzende ſtarke Beben auf 8485 Kilos 
meter Entfernung in Richtung Südoſt; wahr⸗ 
ſcheinlich Sumatra. 

Lnibach, 1. Mai, 10 Uhr 20 Minuten 


— — 


forſchung Jena 


abends. Das heutige kataſtrophale 
Fernbeben begann um 6 Uhr 13 Min. 
4 Sek., Einſatz der zweiten Vorläufer 6 Uhr 


23 Min. 6 Sek.; größte Bodenbewegung von 
0.5 Millimeter um 6 Uhr 53 Min. Der Herd, 
Diſtanz bei 9000 Kilometer, liegt wahrſcheinlich 
% Japan. 


Ein verzerrtes Weltbild. 

Auf der Verſammlung des ruſſiſchen Adels 
in Moskau hielt der nationaliſtiſche Reichs⸗ 
dumaabgeordnete N. E. Markow eine Rede, in 
der er ſeine Stellung zu dem jetzigen Kampf 
Rußlands gegen das Deutſchtum erklärte. Seine 
Ausführungen geben ein klares Bild der Vor⸗ 
ſtellungen, die in den Köpfen der ruſſiſchen 
Nationaliſten herrſchen, weshalb wir ſie im 
nachfolgenden wiedergeben: | 
Die deutſche Gewaltherrſchaft beſteht, das ift 
eine unbeſtreitbare Tatſache. Genaue Unter⸗ 
ſuchungen, die die Wiſſenſchaft angeſtellt hat, 
baben ergeben, daß ſich die Deutſchen ſeit der 
Mitte des vo, egen Jahrhunderts die Aufgabe 
geſtellt haben, die ganze Welt zu er⸗ 
obern. | | | 


In dieſen 50 


Jahren eines erbitterten und 
pſes haben die Deutſchen ihr 
ganzes Volk in Ideen großgezogey, die für die 
geſamte übrige Kulturmenſchheit eine Gefahr 
bedeuten. Dieſe Nation hat die rohe Gewalt 
zum Kullus erhoben, den ſie predigt. Sie hat 
das Chriſtentum und alle feine hohen morali» 
ſchen Ideen von ſich geflogen. 

Die Deutſchen ſelbſt, die dieſe f 
Gewaltherrſchaft ausüben, vor dee 
Kulturwelt zittert, find jedoch überzeug 
eine gute Sache verfechten. 9 
Geſtalt zahlloſer Geſchäftsreiſender und Kauf— 
leute, hat ganz Rußland überſchwemmt. In 
bieſer gewaltigen Armee beſteht ihre Kraft. 
Tiefe rotbackigen jungen Leute kommen nicht 
aus eigenem Antrieb nach Rußland, ſondern 
im Auftrag ihrer Regierung, mit dem Ziel, 
ihren großen Plan zu verwirklichen. Sie alle 
denken, daß die Sonne, die mit ihren Strahle 
die ganze Welt erleuchtet und er 


Ked 


chreckliche 
die ganze 
t, daß ſie 
hre Vorhut, in 


n 
wärmt, nur für 


Zur Erklärung und Rechtfertigung Ihrer 
Weltherrſchaft fagen uns die Deutſchen: „Ihr 
trinkt viel und arbeitet wenig, aber wir Deut⸗ 
ſchen trinken wenig und arbeiten viel.“ 

Die Gegner der Liquidation des deutſchen 
Landbeſitzes in Rußland berufen ſich auf die 
Idee der Eerechtigkeit, die bei der Verwirklich⸗ 
ung dieſes Projekls verletzt werde. Ich weiß 
nicht, ob es vielleicht ungerecht iſt, aber halten 
Sie es denn nicht für gerecht, die Wölfin zu 
erſchlagen, die Nahrung für die hungrigen jun⸗ 
gen Wölfe ſucht? Die Mittel unſeres Kampfes 
gegen die Deutſchen mögen meinethalben auch 
ungerecht ſein, aber wir haben die Abſicht, un⸗ 
ſere Herde zu ſchützen und zu bewahren. Die 
pflicht der ruſſiſchen Regierung ſowie die ihrige, 
meine Herren Edelleute, iſt es, die ruſſiſchen 
Lämmer vor den räuberiſchen deutſchen Wölfen 
zu retten. Wir müſſen unbedingt Maßnahmen 
zur Vernichtung der deutſchen Gewaltherrſchaft 
ergreifen und ihnen die Zähne ausbrechen, ohne 


daran zu denken, ob es gerecht iſt oder nicht. 


ie Regiſirterung 
| auf die Karte u 


| 


Man greift ſich beim Leſen dieſer Worte 


unwillkürlich an den Kopf und fragt ſich: Wer 
ſagt uns denn, daß wir der reißende Wolf ſind, 
wer ift es denn, der fidh als das unſchuldige 
verfolgte Lamm hinſtellt? Es iſt dieſelbe Res 
gierung und dasſelbe Volk, deren Herrſchaft nur 

d Unterdrückung der Rechte an⸗ 
„nun ſitzt er hier 


Geſchichte ...“ , 
Ich erkundige mich bei den Einzelnen nach 


— PORE AL BEE u ki 


eſt und verſäumt die 


f 


ganze 


ihren Erlebniſſen in der ruſſiſchen Front. Alle 
beſtätigen einmütig die von den 


Zeitungen berichteten Greueltaten 
ſeitens ruſſiſcher Soldaten an den 
Juden der Grenzbezirke. Es war 
ganz ſelbſtverſtändlich, da man auf dem Durch⸗ 
marſche die jüdiſchen Häuſer und Geſchäfle 
plünderte und jeden ſich zur Wehr Sezenden 
niedermachte. Die jüdiſchen Soldaten, in jedem 
Regimente nur eine geringe Minorität, konnten 
dem nichts entgegenkun. Einem, der es ver⸗ 
ſuchte, war es übel ergangen. Er erzählt mir 
unter Tränen, wie er in Warſchau, ſelbſt im 
Waffenrocke, Zeuge der Zerſtörung 
ſeines eigenen Gutes war. | 
Ueber die Behandlung in Deutſchland 
tiefer Dankbarkeit. 
haupt und alle ſeinen Erſcheinungen, haben fie 
für das Leben hier nur ſtummes Staunen. Als 
man ſie gefangen nahm, hatten ſie im Stillen 


vom Leben Abſchied genommen. Man führte 
in Gefängniſſe, 


jie wohl auf den Richtplaß oder 

in denen ungeahnte Torturen ihrer harrten. 
Man war ja im Feindes lande , 
mau in feng Stube, bei qu: 
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ayaga 


; a 
bois 


er. 


sa 
1 
v 


f: ha 
bibatiſthe 


ſprechen ſie alle voll innerer Zufriedenheit und 
Wie für den Krieg über⸗ 


—— — 


—— l — —— — — 
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Nun ift 
4: 


Verpflegung. Ofſtdiere uno Unteroffiziere find I 


8 


eruht. Man werfe einen Blick 
nd vergleiche die rieſige Länder⸗ 
iſchen Reiches mit der ſich da⸗ 
beſcheiden ausnehmenden Fläche 
ud feiner verſtreut liegenden Ros 

hat man das klare Bild, wo der 
der im Laufe don zwei Jahrhun⸗ 


— 


derer Völker p 


maſſe des Ruſſi 
gegen überaus 
Deutſehlands u 
lonien, dann 
Wolf ſitzt, 


derten Land um Land, Volk um Volk ſeinen 


Herrſchaftsgelüſten unter 


worfen hat, ohne die 
Rechte anderer zu ſchon gat, ohne d 


en. So hat Peter der 


Große die Ukraine und Livland mit dem 
Schwerte erobert, Katharing hat unter An⸗ 


wendung von Liſt 


Fr cy f 

und Beſt 
4 „ 7 
katie 


iſt echung und mili⸗ 
iſcher Gewalt ſchrit è 


weile den alten polniſchen 


Staat „ zerſchlagen und auf ſeinen Trümmern 
eine Gewaltherrſchaft ſondergleiche errichtet. 


Unter Ansnutzung der Schwäche Schwedens 

nahm man Finnland und noch unter den Augen 
der älteren unter uns raubte Rußland ſeinem 
eigenen Bundesgenoſſen Rumänien Beſſarabien. 
Und der Grund für alle dieſe Eroberungen: 
Rußland war ſtark, Schweden, Polen, Rumä⸗ 
nien aber waren ſchwach. Und das rieſige 
Kolonialreich, das ſich Rußland in Sibirien, 
Oſtaſien, im Kaukaſus und in Turkeſtan zuſam⸗ 
mengerafft hat, worauf beruht es? Auf mili⸗ 
täriſcher Eroberung und auf Gewalt. So ſieht 
das unſchuldige verfolgte Lamm aus, das vor 
der Raubſucht des deulſchen Wolfes geſchützt 
werden muß! Es iſt bei dieſen Tatſachen un⸗ 

möglich, den ruſſiſchen Nationaliſten wenigſtens 

den guten Glauben zuzubilligen, es handelt ſich 
um bewußte Emtitellung der Wahrheit, es iſt 
die zum öffentlichen Regierungsſyſtem erhobene 

politiſche Lüge und Fälſchung. ö | 


3 Aus dem | 
Verordnungsblatt der Kaſſerlich 


Deutſchen Verwaltung in Polen. 
SA, | 


Verordnung 
zur Sicherſtellung der Ernährung der 
Bevölkerung in dem der Deutſchen 
Verwaltung Ruſſiſch⸗Molens 
unterftellten Gebiet, 5 
J. Getreide. T 


. & J. 

Am 1. Mai 1915 wird im Geblete der Deutſchen 
Verwaltung in Ruſſiſch⸗Polen ſämtliches Brotgetreide 
(Roggen und Weizen) ſowie ſämtliche Werfte- beſchlag⸗ 
nahmt. Ein Verkehr mit Brotgetreide und Gerſte it. 
nur noch innerhalb der Kreiſe mit Genehmigung der 
dreischeſs (in Lodz des Polizeipräſidenten) zuläſſig. 
Alle bereits abgeſchloſſenen Lieſerungs verträge, die zur 
Lieferung außerhalb des Kreiſes verpflichten, ſind un⸗ 
ültig, ſoweit fie ni „Wareneinfuhr“ in 


4 
i 


gäl cht mit der 
Poſen abgeſchloſſen find, 


8 2. 


In den Kreiſen“ wird zur Ernährung ihrer Ber, 
völkerung bis zur nüchſten Ernte ½ Zentner — 1½ Pud 
Brotgetreide auf den Kopf der Bevölkerung belaſſen. 
Soweit der Bedarf nicht gedeckt wird, kann Gerſte 
auf die zugeſtandene Menge angerechnet werden. Die 
Kreischeſs haben einen etwa erforderlichen Ausgleich 
zwiſchen den einzelnen Gemeinden herbeizuführen. 


8 8. 


Der nach der Beſtandaufnahme ermittelte Vorrat 
an Brotgetreide, der über das Quantum von ½ Zentner 
pro Kopf der Bevölkerung hinausgeht, iſt von den 
Ueberſchußkreiſen bis zum 1. Juni 19.5 der Geſellſchaft 
„Wareneinſuhr“ G. m. b. H. Poſen zu liefern. Dieſe 
Geſellſchſt hat die Verſorgunz der Bedarfskreiſe mit 
Mehl zu übernehmen. 

Der Chef der Zivilverwaltung kann die Kreiſe 
verpflichten, an eine andere von ihm bezeichnete Stelle 
zu liefern. Rn u 


== 


8 4, 


Die Kreischefs beſtimmen, welcher Beſtand an 
Gerſte den einzelnen Gemeinden zu belaſſen ft. Die 
Lieferung des Ueberſchuſſes an die Geſellſchaft 
„Wareneinſuhr“ vollzieht ſich in entſprechender An⸗ 
wendung des 8 3. l 

§ 5. 


Der Preis für das der Wareneinfuhr zu liefernde 
Brolgetreide ſowie die Gerſte wird wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: . 

1. Roggen pro Zentner (3 Pub) 


9,50 Mark loko 


Bahn, 8,50 Mark loko Gemeinde, 
zwar kurz und entſchieden, aber freundlich und 
gerecht. Der Zwang zu deutſcher Ordnung und 
Sauberkeit wurde von den Juden zuallererſt 


als großer Segen empfunden. | 

Das größte Wunder hatten fie aber als 
Juden erlebt. Hatten ſie doch alle geglaubt, 
jenſeits der Grenze, in Feindesland, die Rech⸗ 
nung mit dem Judentum, für das ſchon in der 
ruſſiſchen Kaſerne nicht viel Raum war, gänzlich 
ſchließen zu müſſen. Welche Ueberraſchung. 
kam hier ſchon in den erſten Tagen ein Rabbiner 
und hatte ſchöne Worte der Lehre, die zur Lage 


(* 
* 


paßten. Und bald kam eine Thorarolle mit 
Schrein. Und Gebetbücher und Tefillin und 
Zizis und alle anderen heiligen Gegenſtände, 


die an die jädiſche Heimat erinnerten, mit dem 
Gott der Väter verbanden. Und der wärdigſte 
Raum wurde von der Kommandantur für den 
heiligen Schrein und den Gottesdienſt ange⸗ 
os Ex ea ERDE al al OnT c 
wieſen. Es gab am Peſſach rituelle Koſt und 
tägliche Feſtandacht. Das war alles ſo ſeltſam 
und merkwürdig wie der Krieg überhaupt, der 
keinen Jo unerwartet traf wie diefe friedſamen 
Leute in ihrem täglichen Kampf um Brot und 
Recht. — „ aa s 


Es war Zeit geworden, daß wir in der 


+ 
L 
* 


zum Golteshauſe verwandelten kleinen Barade 
zum Gottesdieuſte „antreten“. Da ſollte die 
Gemeinde ganz ung ahmt noch ein neues Mit 
glied erhalten. Ein kleiner Trupp gefangener 


Tub) 12, — Mark loo 


4 elzen pre miner (a t 
Bahn, 11,— Mark lolo Gemeinde, 
8. Gerſte pro 1 8 Pud) 10,.— Mark lofo 


Bahn, 9,.— Mark lolo Gemeinde. 


Die Preife beziehen fid auf gute Mare dei 
geringerer Qualität tritt eine entiprechende Prelsmin⸗ 
a ein. Im Streitfalle entfcheidet der Streischel. 
Wird Getreide durch zwangsweiſe geſtellte Sub 
werke zur Bahn oder Lieſerſtelle gebra t, fo trägt die 
⸗Wareneinſuhr“ die vom Kreische für die requirierten 
Fuhrwerke eien Koſten. Dieſe Koſten dürfen 
2 See inesfalls mehr wie L,— Mark be 


ga 
Die Bedarſskreiſe haben einen Bedarf an Brot 
mehl beim Shef der Zivilverwaltung anzumelden, der 
die Lieferung durch die Geſellſchaft „Wareneinſuhr“ 
anordnei. 


z 87. 
Saͤmtliches Brotgetreide muß mindeſtens zu 
50 Prozent ausgemahlen werden. Die Kreischeſs 
können eine n ſtärlere Ausmahlung anordnen, 
0 in einzelnen Fällen eine geringere Ausmahlung 
wmlaſſen. ö 


8 K. 


„ edes Verfüttern von Brotgetrelde an das Vieh 
iſt ſtrengſtens verboten. 
g b. 


Die Kreischefs find ermächtigt, für ihren geſamten 
Kreis oder für Teile des Kreiſes Vorfihrtiten über die 
Bereitung von Backware ſowie über die Regelung des 
Brotverlehrs zu erlaſſen. 

Für die Stadt Lodz ſowie den Induſtrlebezirk im 
Kreiſe Bendzin und die Stadt . muß die 
Streckung des Brotes durch einen den deutſchen Vors 
ſchriften e Zuſatz von Friſchkartoffeln und 
Ka rtoffelwalzmehl angeordnet werden. 


PP 
Coder 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 4. Mal, 


Die Siegesnachrichten 

vom weſtgaliziſchen Kriegsſchauplatz, die geſtern 
in den erſten Nachmittagsſtunden durch Sons 
derausgaben der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ 
verbreitet wurden, haben in allen Schichten 
unſerer Bevölkerung tiefen Eindruck gemacht. 
Jedermann, auch die beſten Freunde der Ruſſen, 
an denen es in Lodz nicht mangeln ſoll, iſt ſich 
darüber klar, daß der Sieg am Dunajec, der 
wohl in erſter Linie der Führung des unver⸗ 
gleichlichen Generaloberſten Mackenſen zu ver⸗ 
danken iſt, von großer Tragweite ſein kann. 
Aengſtliche Gemüter, die immer noch an eine 
Wiedereroberung von Lodz durch die Ruſſen 
glaubten, werden ſich ja wohl nun einigermaßen 
beruhigen. Wenn ſie einen Blick auf die Land⸗ 
karte werfen, jo müffen fie zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß die „ruſſiſche Gefahr“ für das 
polniſche Gebiet ferner iſt als je. 

In den Cafés und Reſtaurants, auf der 
Straße und in den Häufern wurde das ſenſa⸗ 
tionelle Tagesereignis eingehend beſprochen. 
Die Extrablätter fanden reißenden Abſatz und 
die Verkäufer machten ein glänzendes Geſchäft, 
wollte man doch in der neunten Abendſtunde 
ſogar 20 Pfennige für ein Exemplar zahlen; 
aber leider waren keine mehr vorhanden. 

Diejenigen, die heute kein Extrablatt mehr 
erreichen konnten, mögen ſich indeſſen ein klein 
wenig gedulden, denn aller Vorausſicht nach 
werden wir in den nächſten Tagen noch wieder⸗ 
holt Gelegenheit haben, neue Siegesnachrichten 
zu melden. ; 


* Pe) 


K. Volkszählung in Lodz. Wie wir 
erfahren, wird am 7. Mai eine eintägige Volks⸗ 
zählung in Lodz ſtattfinden. Sie wird von der 
Miliz vorgenommen, die den Hausbeſitzern Liſten 
zugehen läßt, welche ausgefüllt werden müſſen. 


7 — — — 


Franzoſen wurde aus einem anderen Lager ein⸗ 
geliefert. Stolz und trotzig ſtanden die ſchlanken 
Geſtalten in ihrem ſchäbigen Rotblau und muſter⸗ 
fen verächtlich die ruſſiſche Umgebung. Ein 
ſchwarzhaariger Mann mit tiefliegenden dunklen 
gen im ſcharfgeſchnittenen Geſichte erregt 
unfer Intereſſe. „Ein Jude?“ fragen wir 
uns. Der Mann aber ſieht über uns hinweg, 
und in feinem dunklen ſchönen Auge lodert der 
Groll. Da macht ſich der kleine Ruſſe, der 
Mann der Bibel⸗ und Talmudſätze, etwas vor 
ſichtig an den Franzoſen heran. Und wie er 
hm forſchend ins Geſicht ſchaut, ſtreckt er ihm 
au ı ſchon die Hand entgegen. „Scholäum 
aleigem!" Eine Weile ſtutzt der Franzoſe 
und ſieht unſchlüſſig in die Ferne. Da auf 
einmal kommt Leben in ſeine ſtarren Züge und 
wie von ſelbſt bewegt ſich ſeine Rechte. 


„Alechem Sholom!” 


Und jetzt tritt er kurz entſchloſſen mit in 
den Betraum, wo ſich auch) ſchen "eben den 
Ruſſen zwei deutſche Landſtürmter — einer ift 
Unterofſzier — aus der Wachmannſchaft bes 
finden, die gekommen find — um mitzuseten. 
, Ein junger Ruffe betet vor und ſchluchzt 
die „hohe Schmonaefire" in litauiſther Mundart 
dahin, wie ein krankes Kind in wehem Schmerze 
die Mutter um Hilfe anruft. Ein anderer ver⸗ 

kbichtet das Kaddiſchgebet mit chaſſidiſchen 

Klagen. Und ein lautes Omein aus achlzig 


i 


man — — m 


Ocutſche Lodzer Zeltung — Dlenztag, den 4. Mel 1718. 


k. Schulferien. Der Schulausſchuß beim 
Haupt⸗Bürgerkomitee iſt gegenwärtig mit der 


Frage der Sommerferien in den ſtädliſchen Ele⸗ 


mentarſchulen beſchäftigt. Es handelt ſich näm⸗ 


lich darum, die Dauer der Ferien in dieſem 


Jahre bedeutend zu verkürzen, weil die Jugend 
zahlreiche Schultage verloren hat. Fir diejenigen 


Kinder, die in dieſem Sommer in Lodz bleiben, 


foll Ferienunterricht ſtattſinden. Dieſer Frage 
wird der Schulausſchuß noch einige Sitzungen 
widmen. | pi 

Die Natten verlaffen das ſinkende 
Schiff. Laut einem hier aus Kopenhagen ein⸗ 
getroffenen Brieſe befinden fid dortſelbſt eine 
Anzahl Lodzer Induſtrieller, die ſeinerzeit mit 
dem Rückzug der ruſſiſchen Truppen aus Lodz 
fih ebenſalls ins Innere Rußlands zurück⸗ 
gezogen halten. Wie aus dem Briefe hervor⸗ 
geht, waren die Lodzer Fabrikanten als Deutſch⸗ 
Ruſſen in Moskau einer empörenden Behand⸗ 
lung ausgeſetzt und haben es daher vorgezogen 
in Kopenhagen das dolce far niente fort⸗ 
zuſetzen. 

k. Zwei Schulgebäude. Am Sonnabend 
abend fand im Siemenſchen Hauſe eine Sitzung 
der Mitglieder des Ausſchuſſes zur Prüfung der 
Entwürſe ſtatt, nach denen zwei Schulgebäude für 
die ſtäbtiſchen Elementarſchulen (16 Gruppen) ers 
richtet werden follen, Es find insgeſamt 14 
Pläne eingelaufen. Mehrere wurden ſogleich 
verworfen, während einige in engere Wahl 
kommen. Die Sitzung des Ausſchuſſes nahm 
4 Stunden in Anſpruch, doch konnten die Ar⸗ 
beiten noch nicht zu Ende geführt werden, ſo 
daß noch weitere Sitzungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ftattfinden müſſen. | 


be. Von der zweiten Kommerzſchule. 
In einer Lehrerkonferenz der zweiten Kommerz⸗ 
ſchule iſt, wie man uns mitteilt, beſchloſſen worden, 
in dieſem Jahre von den üblichen Verſetzungs⸗ 
prüfungen abzuſehen. Zwar hatte dieſer päda⸗ 
gogiſche Unfug in den Handelsſchulen niemals 
denſelben Umfang angenommen wie in den 
Schulen des Miniſteriums der Volksaufklärung, 
wo der Schüler am Schluß des Jahres in jedem 
Fach ein Examen beſtehen mußte, um verſetzt 
zu werden, doch hatte man auch hier der herr⸗ 
ſchenden Strömung ein Zugeſtändnis gemacht, 
inſofern wenigſtens in den Fächern, die in der 
betreffenden Klaſſe ihren Abſchluß finden, eine 
Verſetzungsprüfung Vorſchrift war. In dieſem 
Jahr ſoll nun, wie übrigens auch in ganz Ruß⸗ 
land, von dieſer Vorſchrift abgewichen und da⸗ 
für die bis zum Jahresſchluß verbleibende Zeit 
ganz für den Unterricht und die Wiederholung 
des Klaſſenkurſus ausgenutzt werden. Die Ver⸗ 
jegung in die nächſte Klaſſe erfolgt dann auf 
Grund der Jahreszenſur. 


§Techniſche Kurſe für Elektromon⸗ 
teure. Der Techniker⸗Verein eröffnet in der 
erſten Hälfte dieſes Monats in der Handwerker⸗ 
Schule unentgeltliche Kurſe für Elektromonteure 
und Praktikanten. Anmeldungen werden bis 
zum 10. d. M. in der genannten Schule täglich 
von 10—12 Uhr mittags entgegengenommen. 


2 Zur Kontrolle der Maße und Ge 
wichte. Die Aichverwaltung ſandte an die 
einzelnen Milizbezirke die Geräte zum Nach⸗ 
prüfen der Mage und Gewichte. 

K. Das Aichamt macht bekannt, daß im 
Monat Mai der Termin zur Abſtempelung der 
Maße und Gewichte abläuft. Nach dieſer Friſt 
werden ſämtliche ungeaichten Wagen und Ge⸗ 
wichte beſchlagnahmt und die Geſchäftsinhaber 
zur Verantwortung gezogen. Die größeren 
induſtriellen Etabliſſements, die Wagen zum 
Abwiegen von Laſten beſitzen, haben ſämtliche 
Gewichte dem Aichamt zur Prüfung zuzuſenden, 
während die Wagen an Ort und Stelle kon⸗ 
trolliert werden. Die Centimalwagen dagegen 
müſſen im Mai und Juni geprüft werden. 

§ Eine ſanitäre Verfügung. Die Ver⸗ 
waltung des 2. Milizbezirks ordnete an, daß 
die Milizianten des Bezirks einander in Zukunft 
beim Begrüßen nicht mehr die Hand 


| 
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| 


reichen follen, Dieſe Verfügung bezweckt abfolgt. 


— — 


Kehlen beſchließt die Bitte zu dem „Stifter des 
Friedens in den Höhen“, daß er „ſchaffen möge 
den Frieden für uns und alle“. 

Dann ſpricht der Herr Provinzialrabbiner 
in ganz ſchlichten Worten, in Don und Aus 
druck ſich ganz dem Gedankengang der Leute 
anpaſſend, ohne allzuſehr in der Seelen Schmerz 
herumzuwählen, von der Not der Zeit und der 
Hilfe, die Israel und der Menſchheit immer 
aus dem Leide heraus erwachſen iſt. Die 
Hörer geben deutliche Zeichen ihrer Zuſtim⸗ 
mung. Auch der Franzoſe nickt beifällig und 
aller Groll ſcheint aus ſeinem Auge gewichen 
zu fein, 

Dem Gottesdienſte ſchließt ſich eine Unter. 
haltung an, die einen tiefen Einblick in das 
Leiden und Hoffen wunder Herzen bietet. 


Theater und Muſik. 
Polniſches Theater. 


„Alt⸗ Heidelberg“, Schauspiel in 5 Akten 
von M. Föͤrſter. 


x. Am Sonntag nachmittag fand das Benefiz 
für den Jungen talentvollen Schauſpieler Herrn 
Adam Tartakowicz ſtatt, der zu feinem 
Ehrenabend das bekannte Schauſpiel „Alt⸗ 
Heidelberg“ von M. Förſter gewählt Hatte. 


— 


eg 


die Verhinderung der Ausbreitung des im 2. 
Milizbezirk herrſchenden Flecktyphus. 

„ Aſyl für Obdachloſe und Find⸗ 
linge. Am Montag um 1½ Uhr nachm. fand 
die lirchliche Einweihung des Aſyls für Ob⸗ 
dachloſe und Findlinge in der Andreasſtraße 4 
ftett, Die Zeremonie vollzog Dekan v. Przeze 
dziecfi in Begleitung des Prälaten Tymienieeki, 
welcher zugleich Leiter der Anftalt iſt. Der 
Feier wohnte eine Anzahl ⸗ladener Gäfle bei. 
Das Alyl macht einen fehe angenehmen Eins 
druck und iſt bereits von 8 Obdachloſen und 9 
auf den Straßen der Neuſ'adt aufgefundenen 
Säuglingen bewohnt. Herr v. Wrzezdziecli jors 
derte den Armenausſchuß in erhebenden Worten 
zur Arbeit in dieſer Richtung auf. Die ärzt⸗ 
liche Fürſorge hat Herr Dr. Trenkner über 
nommen. — Wir empfehlen das Aſyl aufs 
wärmſte dem Wohlwollen unſerer Leſer und 
bitten im Namen des Vorſtandes um gell. 
Spenden, namentlich um alte Wäſche für die 
vollſtändig unbekleideten Säuglinge. Zuwen⸗ 
dungen ſind in dem Aſyl ſelbſt, Andreasſtraße 
Nr. 4 Il, abzugeben. 


r. Bom 12. Unterſtützungsbezirk. Im 
Lokale des 12. Unterſlützungsbezirks, Brzezinſka⸗ 
ſtraße 11, werden von jetzt ab die Geldunker⸗ 
ſtützungen an die angemeldeten Unterſtützungs⸗ 
bedürftigen jeden Mittwoch und Donnerstag von 
9 Uhr vormittags ab ausgegeben. Wer ſich an 
einem dieſer beiden Tage nicht einſindet, geht 
einer Wochenunterſtützung verluſtig. Karten zum 
unentgeltlichen Empfang von Kohle werden von 
jetzt ab nicht mehr für einzelne Perſonen, ſon⸗ 
dern für ganze Familien ausgefolgt. 


r. Noch eine neue gasnofſenſchaftliche 
Bäckerei. Auf Bemühen der Herren Josko⸗ 
wiez und Lichtenſtein wird eine neue genoſſen⸗ 
ſchaftliche Bäckerei eingerichtet, die Brot zu 
billigen Preiſen für die arme Bevölkerung liefern 
ſoll. Die Verlaufsſtelle dieſer Bäckerei wird 
ſich Andrzejaſtraße 15 befinden. 

§. Die Verteilung von Kohle an die 
Armen der Stadt hat zeitweilig aufgehört. 

§ Die Bierpreife find wieder gefallen! 
In der legten Zeit ließen ſich die Beſitzer von 
Reſtaurants und Bierhallen 25 Pfennige für 
ein Glas Bier zahlen. Infolge der Konkurrenz 


und des Proteſtes der Biertrinker find die 


Preiſe jedoch wieder auf 20 Pfennige für ein 
Glas gefallen. 


r. Tus den Lodzer evangeliſchen Ge 
meinden. In der St. Trinitatisgemeinde wur⸗ 
den in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Mai 
d. J. insgeſamt 189 Kinder getauft (gegen 231 
im Vorjahre). Die Zahl der Taufen iſt ſomit 
um 42 zurückgegangen. Dagegen hat ſich die 
Sahl der Sterbefälle in dieſem Jahre im Bere 
hältnis zum ſelben Zeitraum des Vorjahres fajt 
um das Doppelte vergrößert; vom 1. Januar 
dis 1. Mai 1914 ſtarben nur 172 und im ſelben 
Zeitraum dieſes Jahres 338 Perſonen. — In 
der St. Johannisgemeinde wurden in der 
Zeit vom 1. Januar bis 1. Mai vorigen Jahres 
885 und im ſelben Zeitraum dieſes Jahres 384 
Kinder getauft. Die Zahl der Taufen iſt in 
dieſer Gemeinde nur um eine zurückgegangen. 
Die Zahl der Sterbefälle betrug im vorigen 
Jahre 298, in dieſem Jahre 391. Es ſtarben 
ſomit 93 Perſonen mehr als im ſelben Zeitraum 
des vorigen Jahres. Die bedeutend höhere 
Sterblichkeit in der St. Trinitatisgemeinde ſoll 
auf die ungeſunden Wohnungsverhältniſſe im 
nördlichen Teil unſerer Stadt und der Vororte 
Baluty und Zubardz zurückzuführen ſein, wo 
hauptſächlich Arbeiter wohnen. 


r. Vom Arbeiterheim. Heute, Dienstag, 
um 6 Uhr abends, erfolgt die Eröffnung des 
neuen Lokales des Arbeiterheims, Olginſka⸗ 
Straße Nr. 14. Das Lokal iſt gänzlich neu 
eingerichtet worden. Der große Saal desſelben 
faßt etwa 2000 Perſonen. Morgen, Mittwoch, 
wird in dem neuen Lokale die billige Küche und 
Teehalle eröffnet werden. In der erſteren 
werden täglich bis 3000 Mittageſſen vers 
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Der Beneftziant, der mit ſtürmiſchem Beifall 
begrüßt wurde, ſpielte die Rolle des jungen 
Prinzen Karl Heinrich und entledigte ſich feiner 
Aufgabe zur vollſten Zufriedenheit. Nach dem 
2. Akt wurden ihm zahlreiche Blumenſträuße 
und Geſchenke überreicht. Würdig zur Seite 
fand ihm Frl. Sniatynſka in der Rolle 
der Kathi. Die ſympathiſche junge Künſtlerin 
verſtand es meiſterhaft, die ſentimentale Note — 
die große und doch hoffnungsloſe Liebe zum 
Prinzen — zu unterſtreichen und erzielte durch 
ihr ausdrucksvolles Spiel einen durchſchlagenden 
Erfolg. Herr Szarkowſki verkörperte die 
Rolle des Doktor Jüttner und war in jeder 
Hinſicht durchaus am Platze. Einen ausge⸗ 
een Kellermann ſchuf Herr Szejer, dem 
eſonders komiſche Rollen gut liegen. Ferner 
ſind die Herren Machalſki 
Hock), Ole dzki 
(Rüder) zu nennen. a 
Das ſehr zahlreich erſchienene Publikum 
nahm das Stück ſehr beifällig auf. 5 


(Minſter von 
(Lutz) und Labedzki 


Seala⸗Theater. E 
„Jean und Madelaine”, Drama aus dem 
Arbeiterleben von Octave Mirbeau. 
Im Scala⸗Theater wurde am Sonnabend 
das bekannte Drama aus dem Arbeiterleben 


Frankreichs „Jean und Madelaine“ von Octave“ 


— or? 


—— . ———— ˖ ö 2 Ä———. . 


elektriſchen 


5 2 752 „ 4 
weitere Züge e jet? 


8 Von der clektriſchen Fernbahn. In. 


folge des verſtärkten Perſonenderkehrs auf der 
i Ferubahn Dod —Nuda-Pabianicka, 
werden demnächſt auf dieſer Strecke noch drei 
llt. A x 8 
8 Befri frs Sch apsbrenner. Bere a dez ; 
v. Bezirks Lifte: einen gewiſſen Leibuſch Roſen, 
Rozwadowſka Str. Nr. 36, wegen geheimen Schnapkl⸗ 
brennens zu 75 Rubel Strafe. Die Deſtillierapparate 
wurden eingezogen. E 
g Ein rettungsloſer Trunfenbold in der Pea 
fon eines gewiſſen Szezepan Jakubowiki wurde geſtern 
auf dem Hohen Ringe verhaftet, als er am Rinnſtein 
ſaß und eine Schnapsflaſche leerte. 


$ Verhaftete Diebe. Es wurden geſtern 


einige Tiebe ſeſigenommen, die mehrere Diebstähle 


ausgeführt hatten. P A 
5 Von Milizianten des 2. Bezirks wurde ein 
Taſchendieb ſeſtgenommen. 2 
§ Diebſtähle. Im Haufe Bednarſtaſtr. Nr. 5 
wurde der Laden des Guſtav Wenig beſtohlen. Der 
Schaden beträgt einige Hundert Rubel. u 
Im Haufe Nr. 227 an der Widzewſka⸗Str. wurden 
dem Mehlhändler Roſenzweig mehrere Säcke Mehl 
geſtohlen. l - 
5 Im ufe Nowomiejſkaſtr. 18 wurden fir 
100 REL Pittſchdecken geſtohlen. 
8 Eine Kindesleiche wurde vom Hauswächter 


des Hauſes Nr. 28 an der Zgierska⸗Straße im Kloſett 


dieſes Hauſes aufgefunden. 

Verloren wurde am 2. Mai mittags vor dem 
Grand-Hotel ein Portemonnaie mit etwa 17 Rubel 
Sager Der ehrliche Finder wird gebeten, ſich in der 

eſchäftsſtelle der „Deut. L. Ztg.“ zu melden. 


Im Großen Theater wird heute zum 
Benefiz der jugendlichen dramatiſchen Schau⸗ 
ſpielerin Schoſchoma ein Perez⸗Abend ver⸗ 
anſtaltet. Zur Aufführung gelangen die Ein⸗ 
akter: „Die Schweſter“, „Ein Morgen“, „Der 
meſchuggene Batlon“ und „Nach der Beerdigung“. 
Frau Schoſchoma, die vor zwei Jahren im 
Scala⸗Theater ihre Bühnenlaufbahn begann, hat 
ſich bereits zahlreiche Verehrerinnen und Freunde 
erworben, die an ihrem Ehrenabend gewiß nicht 
fehlen werden. 


Vereinsnachrichtken. 


* Im Chriſtlichen Commisverein 
z. g. I. hat geſtern abend eine außerordentliche 
Generalverſammlung ſtattgefunden, in der über 
die Unterſtützung hilfsbedürftiger Mitglieder 
beraten wurde. Einen ausführlichen Bericht 
bringen wir wegen Raummangel in der nächſten 
Nummer unſeres Blattes. | Br: 

r. Vom iſraslitiſchen Wohltätigkeits. 
verein. In der vom Verein unterhaltenen 
billigen Küche, Zachodniaſtraße Nr. 20, werden 
gegenwärtig 2000 Mittageſſen zum Preiſe von 
1 Kop. täglich verabreicht. — In dem vom 
Verein unterhaltenen Greiſenheim befinden ſich 
gegenwärtig. 13 Inſaſſen, und zwar 7 Männer 
und 6 Frauen. E 

x. Vom Verein für das Muſeum für 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Wir erinnern 
daran, daß heute um 6 Uhr abends die Ge⸗ 
neralverſammlung der Mitglieder des Vereins 
ſtattſindet. Auf der Tagesordnung ſteht außer 
der Berichterſtattung über das Jahr 1914 und 
der Wahl von 5 Verwaltungsmitgliedern die 
Angelegenheit des weiteren Fortbeſtehens des 
Muſeums. Ein zahlreiches Erſcheinen der Herren 
Mitglieder wäre daher ſehr erwünſcht. > 

k. Vom Handwerkerklub. Die Bev 
waltung des Klubs hat beſchloſſen, auch für die 
Mitglieder des Tamburier⸗Vereins 1 
zu veranſtalten. Demnächſt werden auch Kurſe 
für Schneider eröffnet. 

r. Der Verein zur Bekämpfung der 
Brotteuerung, Widzewska⸗ Straße Nr. 73, 
liefert gegenwärtig bis 4000 Brote, die zu 
einem billigen Preiſe an die arme Bevölkerung 


Mirbeau aufgeführt, das bereits vor Jahren 
im Großen Theater mit Erfolg gegeben wurde. 
Die re ließ wenig zu wünſchen 
übrig. Herr Adler war in der Hauptrolle 
des Jean Rouls fehe gut, ebenſo Herr Seradzkf 
als Sohn des Fabrikanten Argand. Fr. Adler 
ſchuf eine nette Madelaine; g ſchlecht ſpielten 
auch Herr Jedwab (Megun, Verwalter), Herr 
Eiſenſtark (Fabrikant De⸗la⸗troud), Fr. Saritzka 
(Genevieva), H. Nürnberg (Fabrikant Kapan), 
H. Kuprinow (Fabrikant Dourmel) und Frat 
Rabinowitſch (Ratiare). Das Spiel des Herrn 
Rakow (Loui Tier, Madelaines Vater) war 
ebenfalls befriedigend. Weniger am Platze war 
dagegen Herr Itzkowitſch in der Rolle des Fabri⸗ 
kanten Argand. | 


Dem Stück ging eine Vorleſung voraus, die 
dem Andenken des unlängſt verſtorbenen Dichters 
J. L. Perez gewidmet war. Auf der Bühne 
ſtand ein Bild des Dichters im Trauerrahmen. 
Per Jedwab las eine Erzählung von J. 

erez, die von dem erſchienenen Publikum über 
aus beifällig aufgenommen wurde. De 


Durchaus unangebracht war die Anfpradis 
über das Benehmen des Publikums im Theater, 
die Herr Adler während des erſten Aktes hielt. 
Er hätte ruhig den Schluß des Aktes abwarten 
können. | M. P. 


* 


— * A 


verkauft werden. Der Berein hat beſchloſſen, í 8 
er 


den Preis für Schrotkrot noch zu ermäßigen, 
und zwar koſtet von jetzt ab ein vierpfündiges 
Schrotbrot nur 28 Kop. Der Verein hal im 
Hauſe Ziegelſtraße Nr. 17 eine dritte Verkaufs⸗ 
f. eröffnet. | 


Aus der Umgegend. 


N. Fllexandrow. Deutſch⸗polniſche 
Stab ita fen. An den Stadtgrenzen In 
auf dem Marktplatze wurden unlängſt neue 
Zajeln mit dem Namen der Stadt und Wen. 
weiſern nach den nächſten an aufgeſtelll. 
Sie tragen deutſche und po uiſche Auf 
ſchriften. 

k. — Landwirten und Ackerbürgern, 
die ihre Felder des Pferdemangels wegen nicht 
beſtellen können, werden die Aecker von dem 
hier in Garniſon liegenden deutſchen Militär 
gegen ein geringes Entgelt bearbeitet. 

. — Das Gemeinde 


Tuleſow. 
stadt haben | . 
e3 eine Kaiſer Franz Joſef⸗Brücke, eine Prinz 
ügen⸗Straße uſw. Der armen Bevölkerun 
wird von der Militärbehörde unentgeltlich Brenr- 
material geliefert, Dem Bärgerkomitee wurden 
600 Mar zur Verfügung geflellt, die das Pos 
ſener Hilfskomitee für Polen geſammelt hat. 


„Wolborz. Der Palaſt der Bis 
9 [evon Önefen, der ſich in der Ume 
g ung befindet, wurde von den in ihm in 

artier gelegenen ruſſiſchen Soldaten derart 
verwüftet, daß das Dach einſtürzte. Die inneren 
Holzteile des Palaſtes wurden verfeuert. Von 
der Größe dieſes altertümlichen Gebäudes kann 
die Tatſache zeugen, daß es 12 Tore, 52 Türen 
und 365 Fenſter beſaß, Zahlen, die der Anzahl 
der Monate, Wochen und Tage im Jahre ent⸗ 
ſprechen. 


r. Konin. Elektriſche Straßen⸗ 
beleuchtung. Seit vorige Woche iſt hier 
auf Koſten der Stadt elektriſche Straßenbe⸗ 


gerlcht wird leuchtung eingeführt worden. 


demnächſt ſeine Tätigkeit wieder ann — r. Die neuen Gerichte haben ihre 
Den Richterbeſtand bilden: Gutsbeſitzer ebel! | Tätigkeit aufgenommenn. Es gibt einige 
aus Bloto (Richter), Rudolf Schulz „ Friedensgerichte und ein Bezirksgericht. In den 
Grabarczyk aus Beldow und Schindler aus Friedensgerichten ſind die Richter Mitglieder 
Grabieniee (Beiſigende). Zum Geri tobezirk des Bürgerkomitees. Im Bezirksgericht richten 


gn die Gemeinden: Brużyca, Nombien und 
duſer auf Ge⸗ 


eldow. f 

K. — Fälle, daß 55 
wicht verkauft werden, dürften ſich 
wohl noch nicht erreignet haben. So che Fälle 
fanden hier ſtatt. 1 hieſige Bürger haben 
vor kurzem ihre Holzhäuſer abgebrochen und 
als Brennholz, verkauft. Nur eins 
dieſer Häuſer war durch einſchlagende Granaten 
während der Kämpfe um die Stadt beſchädigt 
worden. Für das Pud dieſes Holzes wurden 
35 Kop. gezahlt. f | 

R. — Die Wälder in der nächſten Um 
gegend der Stadt find vom Erdboden vers 
ſchwunden. Kaum, daß hier und da noch ein 
paar Baumſtümpfe die Stelle bezeichnen, wo 
noch vor kurzem ein ſchattiger Wald den Wandrer 
zum Ruhen einlud. So ſind ſämtliche Aus⸗ 
ee der Alexandrower ihres Hauptreizes, 
er Bäume, beraubt worden. Jetzt werden auch 
die die Chauſſeen einſäumenden Bäume von 
den Landwirten gefällt. & 

R. — Sanitäres. Um die Kadaver qes 
fallener Tiere wegſchaffen und die herrenloſen 
Hunde wegfongen zu laffen, wurde hier die 
Stelle des bdeckers wieder beſetzt. Dem neuen 


Abdecker wurde ein vier Morgen großes von 


der Stadthütung abgetrenntes Grundſtlülck zur 


Verfügung geſtellt, auf dem er in Kürze die 
ten. Die Miliz 


Abdeckerei einrichten wird. 
R. — Hebung der Sit Die N 
ellte dieſer Tage eine Liſte der Frauen und 
adchen leichten Lebenswandels auf, um fie 
unter ärztliche Kontrolle zu ſtellen. | 
R. — Die Leih⸗ und Sparkaſſe iſt 
tätig. Allſonnabendlich wird ein Teil der in 
ihr untergebrachten Spargelder ausgezahlt. 


— R. Die Konfirmation der Kinder 


der evangeliſchen Gemeinde fand am Sonntag 


ſtatt. 151 Kinder, 78 Knaben und 73 Mädchen, 


traten zum erſten Male an den Tiſch des Herrn. 
Den armen Konfirmanden waren die Feſtkleider 
unentgeltlich geliefert worden. — Wir wünſchen 
den jungen . Glück und Segen auf 
ihrem weiteren Lebensweg! l 
— R. Feuer. Am Sonnabend nachmittag 
brach in dem 3 Werft von der Stadt entfernten 
Dorfe Wola Grzymkowa Feuer aus, das ein 
Wohnhaus und zwei Scheunen einäſcherte. Die 
Alexandrower Feuerwehr beteiligte ſich wacker 
an den Löſcharbeiten, ſodaß ein weiteres Umſich⸗ 
greifen des Feuers verhindert wurde. 


5 Rzguw. Eine neue Leih⸗ und 
Sparkaſſe wird demnächſt auf Anregung 
mehrerer Bürger eröffnet werden. 

— 8 Diebſtahl. Dem Landwirt Kor⸗ 
nelius Weſolowſki wurde ein Geſpann ſowie 3 
Sack Kartoffeln für zuſammen 200 Rubel ge- 

ohlen. l 
8 Petrikau. Die Brotkarte wird 
demnächſt auch hier eingeführt werden. l 

s Zur Betämpfung der Epi- 
demie. Die k. und k. öſterreichiſche Bezirks⸗ 
kommandantur ließ unter der Bevölkerung der 
beſetzten Gebiete Polens Merkzettel zur Ve⸗ 
kämpfung des Flecktyphus verteilen. 

— S Spenden für die Notleiden⸗ 
den. Der Gutsbeſitzer J. A. ſpendete 1080 
Korzec Rartoffen und 50 Korzec Roggen, die 
lee Bezirkskommandantur 24 ad 
Meh er 


a. Zdunskawola. Trotz des Verbots, 
Zebensmittel auszuführen, haben mehrere Mehl⸗ 
händler verſucht, durch Füllung von Paſſter⸗ 
ſcheinen dieſes Verbot zu umgehen. Darauf⸗ 
hin wurde eine Verfügung von der Bürgermiliz 
erlaſſen, ſämtliche auf dem Wege befindlichen 
Wagen anzuhalten und in verdächtigen Füllen 
zu beſchlagnahmen. Jnfolgedeſſen wurden im Vorort 
Freiſchütz 5 Wagen mit etwa 120 Säcken Mehl 
angehalten und nach Sieradz geſandt. Die 
Waren, die auf Grund gefälſchter Paſſterſcheine 
ausgeführt wurden, werden eingezogen. | 


| Der hieſige Paſtor, der ka 
biner wurden von 
alle in ihrer Gemeinde vorkommenden Sterbe⸗ 
fälle unverzüglich 

Anzeige zu bringen. 


FJoſef 


waltung begrüßte. 


— . —ñNüł—ñ ͤ— 
— 


im deutſchen Staatsdienſt ſtehende deutſche 
Richter. a Bezirksgericht gehören auch die 
Städte Slupcy und Kolo. | 


— F, Zur Geſchäftslage. Infolge 
deſſen, daß Konin in 0 15 1 
Grenze liegt, iſt die Einfuhr von verſchiedenen 
Waren aus Deutſchland nach hier eine größere 
und der Handel ein regerer, als vor dem Kriege. 
Das Bürgerkomitee hat große Vorräte an 
Lebensmitteln für die arme Bevölkerung ange⸗ 
kauft. Die ſeinerzeit vom Magiſtrat heraus⸗ 
gegebenen Bons wurden wieder eingezogen. 


k. Wloelawek. Gewerbeſcheine. Hier 
wurde eine Verordnung erlaſſen, wonach die 
Ladenbeſitzer Handels patente zu löſen haben. 
Dieſer Tage wird eine beſondere Kommiſſion 
die Läden kontrollieren, ob dieſe Patente auch 
gelöſt ſind. — Beim Magiſtrat wurde ein Eini⸗ 
gungsamt für Hausbeſitzer und Mieter ins Leben 
gerufen. 8 


Bezirksgericht Czenſlochau. 
| Sitzung vom 29. April. 
Beiſitzende Richter: Gendarmerie 
mann Frh. v. Strombeck 
von Laffert. 
anwalt Bohs.. | N | 
Das erſte Mal ſeit Beſtehen der neuen 
Gerichtsorganiſation für die beſetzten Landes⸗ 


Haupt⸗ 
und Oberleutnant 
Vertreter der Anklage: Staats⸗ 


Es kamen folgende Sachen zur Verhandlung 
und Verurteilung der Angeſchuldigten: 

1) Der Landwirt Jan 
wegen Körperverletzung mit töt 
3 Jahre Gefängnis. | 

2) Die Arbeiter Adam Böhm, und Adam 
Brodziak ſowie der Händler Wrzeczinſki, ſämt⸗ 
lich aus Czenſtochau, wegen Pferdediebſtahls 


6 Monaten Gefängnis. 
3) Den Arbeiter Joſef Bugaffli aus Czen⸗ 
ſtochau wegen Diebſtahls zu 3 Monaten Ge⸗ 


fängnis. 5 
4) Die jugendlichen Arbeiter Abraham Fein⸗ 
reich und David Kaufmann aus Czenſtochau 
wegen Einbruchsdiebſtahls zu je 9 Monaten 
Gefängnis. 
5) Die Arbeiter Joſef und Ignatz Klimatz, 
ſowie Peter Rurainſki, ſämtlich aus Puczowa, 
wegen ſchwerer Körperverletzung, Joſef Kl. und 
eter R., als die Haupttäter zu ſechs Monate 
Gefängnis und Ign. Kl. zu ſechs Wochen Ge⸗ 
fängnis. „ 
:6) Wegen Beleidigung einer deutſchen 
Familie und Mißhandlung Frau Agnes Bulſka 
aus Aniolhof zu 3 Wochen und 10 Tage Haft. 
7) Wegen Kartoffel- und Hühner⸗ 
diebſtählen die Beſitzer Joſef Urowietz, 
Stanislaus Blaczikowſki und deffen Mutter 
Nepucoma, ſämtlich aus Klobucko. Es erhielten 
U. 6 Monate Gefängnis, Stanislaus 
Bl. 9 Monate Gefängnis und Frau Bl. 
6 Monate Gefängnis und wegen Siegelbruchs 
und Widerſtands gegenüber einer Amtsperſon 
5 Monate Gefängnis. BE 
8) Barden verſuchten Einbruchs⸗ 
diebſtahls der Arbeiter Joſef Pawlieki aus 


e 


CTzenſtochau 3 Monate Gefängnis; 


Polniſche 
Angelegenheiten. 


Die Warſchauer Preſſe über die 

erg ne kung der Sterbefälle. 
iholifche Probſt und Rab: | 

der Behörde aufgefordert, 


ſtädtiſche Selbſtverwaltung. 


Preſſe die während der Oſterfeiertage dem 


der Ortskommandantur zur Königreich Polen verliehene ſtädtiſche Selbſtver⸗ 
Da Nach den Preſſeſlimmen 


$ 


teile Polens tagte heute das Bezirksgericht Czen⸗ 
kochau. | 


Nieſporek und Kwyeln 
ichem Ausgange, 


rejp. Hehlerei zu 2½, ein Jahr und 1 Jahr 


! 


i 


$ 


| 
1 
H 
J 


Kriege wenigſtens auf 


— 


Erſt jetzt erfahren wir, wie die Warſchauer 
in die Reichsduma 


| 


U 


| 


| Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 4. Mai 1815. 
Die Straßen und Bracken 
neue Namen erhalten. So gibt 


zu urteilen, gewinnt man den Eindruck, daß bie 
polniſche Geſellſchaft im Königreich Polen über 
diefe Reform enttäuſcht ift, vor allem aber 


3, verwahrt fih die ganze Warſchauer Preſſe da⸗ 


gegen, daß die ſtädtiſche 

waltung mit den im Aufrufe 
fürſten Nikolai Nikolajewi 
ſprochenen großen Reſormen 
ſames hätte. 
Selbſtverwaltung als 


Selſtver⸗ 
des Groß⸗ 
tfd vers 
etwas gemein⸗ 
Die Preſſe behandelt die ſtödliſche 

eine notwendige Ver⸗ 
ordnung, da die blrokraliſchen ſtädtiſ hen Ver⸗ 
waltungen nicht imſtande waren, die großen 
ufgaben zu erfüllen, die infolge des Krieges 
plötzlich entſtanden ſind und zu deren Erfüllung 
die Vürgerfamiees In3 Loben gerufen werden 
mußten. 

Das Hauptorgan der aeiionalsbemos 
kratiſchen Partei, „Gazeta Warszawſka, 
bringt nur Informakionsmaterial und läßt ſich 
auf eine Beurteilung der Satzungen gar nicht 
ein. Die „Gazeta Porann a“ begnügt ſich 
mit der Bemerkung, daß die Polen nach dem 
dem Gebiete der ſtädtiſehen 
Wirtſchaft eigene Behörden beſitzen werden, die 
der polnifchen Geſellſchaft die Möglichkeit ver⸗ 
ſchaffen werden, wirtſchaftliche Fragen ſelbſt⸗ 
ſtändig zu löſen. | 
Der „Dzien“ ſchreibt: 
Oberkommandierenden betrifft 
ben des polniſchen 


Der Aufruf des 
das politiſche Le⸗ 
Volkes in drei Landesteilen 
und die im Aufruf angewandte Beſtimmung 
„Selbſtverwaltung“ kann nichts anderes bedeu⸗ 
ten, als eine Bezeichnung der Formen des 
politiſchen und nationalen Lebens des ganzen 
polniſchen Volkes; indeſſen ſchließt die 
erfügung des Miniſterrats über 
die ſtädtiſche Selbſtverwaltung und die Gleich⸗ 
ftellung der polniſchen Städte mit den ruſſiſchen 
in geſetzlicher Beziehung ben Gedanken 
über das i Leben des 
polniſchen Volkes vo lſtändig a u 8, 
im übrigen bezieht fie fih auf Millionen 
und nicht auf 22 Millionen Polen.“ 
Der „Kurjer Warszawſki'“ erklärt: 
„Es iſt für niemand ein Geheimnis, daß der 
von der Reichsduma angenommene Entwurf 
betreffend die ſtädtiſche Selbſtverwaltung die 

olniſche Geſellſchaft durchaus nicht befrie⸗ 

igte, nicht einmal in der Zeil des Begra⸗ 
bens der politiſchen Hoffnungen und der Klein⸗ 
mittel-Roliti Die Mängel des ſtädtiſchen 
Uſtaws vom Jahre 1892 werden nicht nur von 
der ruſſiſchen Geſellſchaſt einer Kritik unter⸗ 


zogen, die Behörden ſelbſt geben dies zu, wie 


das aus ſo manchen 


Regierungserklärungen in 
der Reichsduma 


hervorgeht. Die im Uſtaw 


vom Jahre 1892 vorgenommenen Abaͤnderungen 


nd zwar teilweiſe gut, im großen und ganzen 
edoch nicht ausreichend. Der bekanntgegebene 
ſtaw iſt keinesfalls muſterhaft zu 
nennen.“ | 


Die „Nowa Gazeta“ meint: „Inwiefern 
die Selbſtverwaltung in das vollſtändig zer⸗ 
rüttete ſtädtiſche wirtſchaftliche Leben Ordnung 
hineinbringen wird, wird die Zukunft lehren. 
Ob die Bemühungen, dieſe Form der Selbſt⸗ 
verwaltung unter den außergewöhnlichen Be⸗ 
dingungen und in dieſer Atmoſphäre der weit 


k Anpaſſung an die polniſchen Verhältniſſe 


über die Grenzen dieſer Reform hinausgehenden 


Hoffnungen verwirklicht werden, das iſt die 
Frage, mit der ſich die breiteſten Kreiſe der 
Geſellſchaft beſchäftigen müſſen. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Einführung der Selbſt⸗ 
verwaltung die Frage der zukünftigen 
Landesverfaſſung nicht beeinfluſſen kann, da die 
Selbſtverwaltung keine politiſche, ſondern wirt⸗ 
ſchaftliche Organiſation ift. 

Der „Kurjer Poranny“ führt aus, daß der 
Beſchluß des Kommitees 
des Königreichs Polen über die Reorganiſierung 
der Warſchauer ſtädtiſchen Wirtſchaft 

en bereits im Jahre 1870 beſtätigt wurde. 

er dem Miniſterium des Innern gegebene 
Auftrag, den Entwurf auszuarbeiten, ruhte im 
Schubfach bis zum Jahre 1905. Im Jahre 
1905 wurde darüber nur debattiert, obwohl 
ſchon damals die ſtädtiſche Selbſtverwaltung in 
Polen eingeführt werden konnte. Damals 
träumten jedoch alle von einer fundamen: 
talen Umgeftaltung des Reiches. 
Die Regierung ſelbſt gab zu, daß der Uſtaw 
vom Jahre 1802 veraltet ſei. Kein Wunder 
daher, daß der „Gegenſtand der Beſtrebungen 
der poluiſchen Geſellſchaft“ eine der Zeit ent- 
ſprechende Verfaſſung der ſtädliſchen Wirtſchaft 
war. Die Einführung der ſtädliſchen Selbſt⸗ 
verwaltung in Polen auf Grund des Uſtaws 
vom Jahre 1892 war jedoch niemals ein 
Wunſch des polniſchen Volkes. Bis zum Bes 
ſchluſſe des Reichsrats vom Jahre 1913 wurde 
in Polen davon nicht mehr geſprochen. 


Die Petersburger polniſchen 
Kreiſe verhalten ſich, den „Ruſſkija 


[Wjedomoſti“ zufolge, in bezug auf die Ein⸗ 


führung der Selbſtverwaltung im Königreich 
zolen febr reſerviert. Einer der hervor⸗ 
ragendſten Vertreter der polniſchen Kolonie in 
Petersburg, Abgeordneter der 3. Reich sduma, 
Babianſki, der in der Duma an den Are 
beiten über dieſen Entwurf teilgenommen hat, 
äußerte ſich über den neuen Uſtaw folgender⸗ 
mazen: „Fünf Jahre find verfloſſen, als 
Stolypin den erſten Entwurf über die 
ſtädtiſche Selbſtoerwaltung im Königreich Polen 
eingebracht hat. Der Sto⸗ 
lypinſche Entnurf 
der kürzlich belanntgegebene Ulam, Der Gto- 


politiſchen 


für Angelegenheiten 


vom 


heben wollte, ein Dynamitpaket. 


war liberaler und klarer als G 
ı fertiggeftellt werben, 


lypluſche Entwurf unterichieb ſich von dem de 
anntgegebenen Uſtaw a 15 anrr dadurch, 
daß der polniſchen Sprache größeres Recht einge⸗ 
räumt wurde, was Stolypin ſelbſt unterſtrich, 
indem er erklärte, daß die Selbſtverwaltung 
polniſch fein mas, was man : 
dem bekanntgegebenen liftam nicht ſagen kann. 
Der zweite Unterſchied zwiſchen dem Stolypin⸗ 
ſchen Entwurf und dem neuen Uſtaw iſt der, 
daß der Uſtaw eine Kontrolle der Adminiſtration 
zuläßt, u. zw. nicht nur betreffend die Tatigkeit 
der Selbſtverwaltung übereinſtimmend mit den 
Geſetzen, ſondern auch betreffend die 8 weck ⸗ 
mäßigkeit der Beſchlüſſe der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltungen, wodurch die vollſtän⸗ 
dige Abhängigkeit der ſtädtiſchen Organe 
von der Adminiſtration eingeführt wird. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit lenkt eine Vorſchrift auf 
ſich, wonach das Recht der uerkennung von 
Unterſtützungen für Privatſchulen 
beſchränkt iſt, wobei eine ſolche Zuerkennung 
von der Adminiſtration beſtätigt 
werden muß. Eine ſolche Beſchränkung war 
weder im Stolypinſchen Entwurf noch im Uſtaw 
vom Jahre 1892, der in Rußland obligatoriſch 
iſt, enthalten. | 3 u 


Cetzte Telegramme. 


igene Telegramme wb Funkſprüchs der 
8 Deutschen Lodzer eitung. i 


Deutſche u- Boot⸗Arbeit. 


London, 3. Mai. Meuter.) Nach Tele⸗ 
grammen von den Seilly⸗Inſeln meldete 
ein Fiſcherfahrzeug, es habe am 2. Mai um 
½ 12 Uhr vormittags geſehen, wie ein deutſches 
Unterfeeboot nordweſtlich vom Leucht⸗ 
feuer von Biſhop einen Dampfer beſchoß. 
Lloyds erfährt aus Killruſh, daß der Fiſch⸗ 
dampfer „Fulgent“ von einem Unterſeeboot 
in den Grund gebohrt worden iſt. Der 
Fiſchdampfer Angla” brachte ein Boot mit 
neun Ueberlebenden und dem Leichnam des Ras 
pitäns, der erfchoffen worden war, an Land. 
Ein zweites Boot wird vermißt. 


Aus Penzance erfährt Lloyds, daß der 
franzöſiſche Dampfer „Europe“ von einem 
deutſchen Unterſeeboot torpediert 
worden iſt. Die Beſatzung wurde gerettet. 

Lloyds erfährt aus Sellly, daß der 
amerikaniſche Dampfer „Guldflight⸗ 
geſtern torpediert wurde. Ein Mann ift. 
ertrunken, ein anderer wird vermißt. Daz. 
Fahrzeug wurde weggeſchleppt. Alle Mitfahren⸗ 
den ſind gerettet. | 


Wieder ein engliſcher Fiſchdampfer 
l geſunken. „ ee 
London, 2. Mai. Das Handelsamt gibt 
bekannt, daß der Trawler Stirling aus 
Grimsby wahrſcheinlich auf eine Mine geſtoßen 
und mit der ganzen Mannſchaft geſunken iſt. 


Sporono geſunken. 


London, 2. Mal. Das Reuterſche Bnrean 
meldet: Der torvedlerte ruſſiſche 
Dampfer iſt der Dampfer Svorono, der 
von Port Talbot nach Archangelsk unterwegs 
war. Die Beſatzung von 24 Mann hatte kaum 
Zeit, das Schiff zu verlaſſen, ehe die Deutſchen 
feuerten. Der Dampfer fauk in 3051 
Minuten. l l 


2 franzöſiſche Flieger abgeſtürzt. 

Paris, 2. Mai. „Petit Journal“ meldet 
aus Chalons ſur Marne: Zwei franzöſiſche 
Militärflieger, ein Leutnant und ein 
Hauptmann, ſind während eines Erkundungs⸗ 
ffüges bei La Croix fur Meuſe tödlich ab⸗ 
geſtürzt. 


Furcht vor den türkiſchen Batterien. 


Konſtatinopel, 2. Mai. Nach zuverläſſigen 
Nachrichten von den Dardanellen hielten ſich 
geſtern die 5 Kriegsſchiffe 
aus Furcht vor dem furchtbaren | 
Feuer der türkiſchen Batterien in 
großer Entfernung und ſchoſſen mit 
großen Zwiſchenräumen. Die feindlichen Truppen, 
die von den Kriegsſchiffen nicht wirkſam geſchützt 
werden konnten, erlitten durch das Feuer der 
Türken große Verluſte. Mehrere Ver⸗ 
wundete erzählen, wie der Feind, um die tür⸗ 
kiſchen Soldaten anzulocken, aus den Schützen⸗ 
gräben den muſelmaniſchen Gebetsruf erſchallen 
ließ, als ob er damit andeuten wolle, daß man 
nicht gegen Muſelmanen ſchießen dürfe. Ein 
verwundeter feindlicher Soldat ſchleuderte gegen 
einen türkiſchen Sanitätsſoldaten, der ihn auf⸗ 


Languedoc flott. 


Bordeaux, 2. Mai. Das Gro tam iff 
Languedoc, das beim Stapellauf ai 
iſt geſtern ‚abend wieder flott gemacht worden. 

5 wird ins Trockendock gebracht und dort 


von 


2 


Staatsſekretär von Tirpitz 
an die Univerſität Göttingen. 
Auf einen Glückwunſch der rechts⸗ und 


ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerität 


Göttingen hat Staats 
„Hannov. Courier“ 
wort geſandt: | | 
„Herzlichſt erfreut über die tiefempfun⸗ 
denen Wünſche bitte ich Sie, meinen wärm⸗ 
ſten Dank entgegenzunehmen. Viele Opfer 
1 der Krieg gefordert. Die akademiſche 
Jugend hat gezeigt, daß der Geiſt der 
Väter in ihr fortlebt. Möge der Sieg un 
ſerer Waffen unſer geliebtes Vaterland feſtigen 
und ſtärken und uns einen dauernden Fries 
den geben, in dem deutſche Kultur und 
ganzen Welt ihre Segnungen 


5 
ſelretär von Tirpitz laut 
e 


folgende telegraphiſche Unts 


Wiſſenſchaft der 
ringt. 
Dr. v. Tirpitz. 


jer Ent 
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Ein würd 
des Geſamt 


5 
Metallinduſt 
des 


* 277 
Der Vorſtand 
deutſcher Metallinduſtrieller hat zum Nutzen 
der Kriegsbeſchädigten es Ge⸗ 
werbes Leit gutgeheißen und den Ber 
bandsmitgliedern durch Runbſchreiben bekannt⸗ 
gegeben. betont darin, daß auf einſehlä⸗ 
gem Gebiete alle Bemühungen vom Staat ner 
gebens ſind, wenn den Kriegsinvaliden nicht in 
weiteſtem Umfange wieder Acbeitsplätze eine 
geräumt werden: 

gru 


„Die Arbeitgeberſchaft erkennt es daher 
als ihre Ehrenpflicht an und ficht 
ihre beſondere Aufgabe darin, kriegsverletzte 
Angeſtellte und Arbeiter, die ihren Betrieben 
angehören, wieder aufzunehmen und 
beim Anlernen und Umlernen zu unterſtützen, 


oweit dies die Verhältniſſe im einzelnen nur 


lu 
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irgend geſtatten. Sie würde es für verfehlt 
halten, dieſen ein Almoſen zu geben, ſie will 


vielmehr ihren Leiſtungen entſprechend ent⸗ 
lohnen.“ N 


Die Induſtrie bringt, ſo heißt es weiter, 


— — 


durch Einſtellung von Kriegsinvaliden ein Opfer, 
da fie mit ihnen ihre Betriebsmittel nur in 
geringem Maße ausnutzen kann. Sie iſt hierzu 
bereit und erhält dadurch ſich und der Allge⸗ 
meinheit das Kapital an geiſtigen und prak⸗ 
tiſchen Fähigkeiten, daß die kriegsinvaliden Ar⸗ 
beiter in ihrer Geſamtheit darſtellen. 
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Unerlaubte Sendungen an Kriegs 


7 7 95 
BEARREN 


Für die in deutſchen Kriegsgefangenenlagern 


untergebrachten Angehörigen feindlicher Heere 
ſind in letzter Zeit häufig Pakete aus dem 


Inlande eingegangen, 
471 


die von deutſchen Ge 
f Anregung der Unge 
geſandt wurden. Die 
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337,343 
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iegsgefangenen 


V. Tabak, Schokolade, Brot und 


ia Nda 
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roßen Zahl der Kriegsg 
olches Verfahren auf die Dauer 
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zu erheblichen 
hre 
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Eine Breslauer Geſchi 
Von 
Ewald Gerhard Seeliger. 


I, 
Am Morgen vor dem Vartholomäustage des 


Jahres 1450 ſchritt Haus Rintfleiſch, ber reiche 
breslauiſche Kaufherr, über den gedeckten Hof 


an den ſechs 


ſchweren, hochbepackten Wagen entlang, mit 
enen er am nüchſten Mittag nach Polen fahren 
wollte. Sein Geſchlecht ſtammte aus der Fleiſcher⸗ 
zeche, und noch ſein Eroßvater hatte drei der 


Nur fein 
goldenen R 
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| über, vereinigte 
acht des Gefchlerhies | 

er den Oheim, der 


vatkerländiſchem 
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Volt geraten war, einen freien, durch fein 
wohlgeübten Blick und hätte gern alle ſeine Krafte 


Nahrungs⸗ und Genn 


* 
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hungen, den Kriegern, die für 


Zu den Vemüh 


das Vaterland geblutet haben, ein auskömm⸗ 


i 

liches Leben für alle Zukunft zu ſichern, hat 
jetzt Stadrſekretär Streit (Rheinsberg) einen be⸗ 
achtenswerten Beitrag geliefert. In dem 
Preußiſchen Verwaltungsblatt“ empfielt Herr 
Streit, die Kriegsi: 
kleinerer und mittlerer Städte anzuſtedeln. Er 
hofft, daß davon einmal die Gemeinden Nutzen 
zögen, indem das bisher wenig oder mangel⸗ 
haft bewirtſchaftete Land wieder voll ertrag⸗ 
fähig und außerdem Oedlend urbar gemacht 
würde. Ruf dieje Weile würde fi die Steuer 
kraft der Stadt heben, ohne daß dem große 
Ausgaben gegenüberſtehen. 


— — 


Kelegs⸗Sierbegeld⸗Berſicherung. 


Der Waffengang um Deutſchlands Ehre 


und Zakunft hat im ganzen Reiche ungezählte 
Kräfte auf den Plan gerufen, die in eig witiger 
periit ſich in den Dienſt des Jaterlandes 


haben, ſei es um den in der Front 


A 


Stehenzen nach beten Können ihre ſchwere 
Nufga e zu erleichtzen oder um den Daheim⸗ 
gebliebenen über bie Not der Kriegszeiten hin⸗ 
wegzuhelten. Eine wertvolle Gzzänzunz erfährt 
die allze neine Lie) tätigkeit durch die von der 


* 


Peuſions⸗Kaſſe des Vereins 
Commis von 1858 (aufmänniſcher Verein) in 
Hamburg ins Leben gerufene Kriegs⸗Sterbegeld⸗ 
Versicherung, deren Aufgabe es ik, an die 
Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer 


des deutſchen Heeres oder der Maxine Sterbe⸗ 


oDer zu zahlen. Der Abſchlus der Verſtcher un: 
2 7 8 2 2 E Soa 8 1 K 
erfolgt durch Jöſunz von Anteilſcheinen zu je 


für Handlungs⸗ 


Mark 10. — Die Zeichnung eines Ankeiles 


oder mehrerer, höns 20 Anteile, kann durch 
die Kriegsteilgetmee ſelbſt, ihre Angehörigen oder 
dritte Perſonen geſchehen. Die eingezahlten eim 
maligen Einlazen ſo wie die für dieſen Zweck bereits 
gemachten und nech zu erwartenden Spenden 
werden angeſammelt und auf die eingetretenen 
Kriegs terbefälle verteilt. Eie Einforde 

A 


** 
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Nacnfthüſſen iſt ausgeſchloſſen, ſodaß die Eins 
leger keinerlei weitergehende Verpllichtunger 
übernehmen. Die Teilnahme ſteht allen Kriegs⸗ 
teilnehmern offen, welchen Standes und Berufes 
fie auch iein Ofſizteren uns Wlan 
ſchaften, Selbetändigen und Angeſtellten, Kauf⸗ 
leuten. Gewerbeteeibenden, Handlungsgehiljen, 
Beamten, Technikern, Arbeitern njw. Das von 


| Seiſte getragene Unternehmen 
verdi 
die Venſions⸗Kaſſe ſich vollkommen uneigennützig 
in den 


* 


Auskunft erteilt der Vorſtand der Penſtons⸗ 
Kaſſe des Goreng für Handlungs⸗Commis von 
1858 (Raufmänziſcher Verein) in Hamburg, 
Büſch⸗Straße Nr. 4. l 
Der Deutſchnationale 
Haudlungsgehilfen⸗Verband 


hat jest rund 85 000 feiner Mitglieder unter 
Wie die Maiausgabe feiner ` b 


Mit Uns | 


Fahnen ſtehen. 
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keine Nachkommen hinterließ, beerbte. 
ſicht und Geſchick halte er bisher den Handel 
nach Süden und Weſten betrieben und gedachte 


ar Ir 
nun fein Erbteil in Polen und den preußiſcher 


Ordenslande anzutreten. 


Er war ein ſtolzer, aufrechter Mann, der 
ohne das Schwert aus ſeinem Hauſe ging, 
hickt in allen ritterlichen Tugenden, langſam 
bedächtig im Wort, aber ſchnell und ent⸗ 
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ſchieden in der Tat. Seine mächtige Geſtalt, 
die das gemeine Volk um eines Hauptes Länge 
überragte, die breiten Schultern uns die ſtarke: 


> 


ſte wieſen deutlich auf das Gewerbe feiner 
en. Trotz ſeiner 36 Jahre war er noch un⸗ 
Das Hausweſen verſah ihm eine alte 
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“lulme Er hatte die Reit, Die feine Alters⸗ 
gencfen beim Werben und Minnen verbrachten, 


im Sattel geſeſſen, war weit in der Welt her⸗ 
umgetommen und harte in den Kontoren von 


Venedig und Wien, Nürnberg und Prag, Lübeck 
573 


a 


und Magdeburg, Brügge und Hamburg mit 
Klugheit und Fleiß gehandelt, um die Kraft feines 
‘ameng und den Reichtum ſeines Hauſes zu 
ſtärken. Denn auch ihn drängte es wieder, wie 
einſt den Großvater, zum goldenen Ring hin, 

er die Geſchicke der Vaterſtadt lenkte, doch es 


Wohl brannte 
e geiz, am Wohlergehen und 
Wackſen Breslaus mitzuwirken. Er 


A i Ä „ 
die Gefahren der widrigen Zeitläufte, 
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in die das 


in den Dienſt der Stadt geſtellt, aber er war 
zu ſtolz, den Wunſch zu äußern. Nicht einmal 
teim Freund, Peter Eſchenloer, der Stadtſchreiber, 
wußte darum, den er ſchon von Nürnberg her 


walden auf Rontengütern 


orderung von 


ent allgemeine Unterſtützung umſomehr, als 


Dienſt der Sache geſtellt hal. Nähere 
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halte für 


deutſche Va erlitten. 980 Mitgliedern 
war es vergönnt, das Eiſerne Kreuz zu ere 
werben. 15 Beamte des Verbandes waren 


darunter. 


e Heeresverwaltung hat deshalb Anord- Zeitſchrift mitteilt, hatten bis Anfang April 


Zwei Deutſchnationale Handlungs⸗ 


Abbelen erhielten das Eiſerne Kreuz erſter 


laſſe. Mit der öſterreichiſchen Tapferkeits⸗ 
medaille konnten 25 ausgezeichnet werden. 96 
erhielten Ehrenzeichen der Bundesſtaaten. 
Am 29. März hat in Leipzig der 14. Ver⸗ 
bansstag ſtattgefunden und wichtige Kriegs- 
beſchlüſſe gefaßt. U. a. hat er die im Auguſt 
getroffenen Organiſation des Kriegsunterſtützungs⸗ 
weſens gutgeheigen. An Familien eingezogener 
Krieger wurde ausgezatzlt bisher 178 000 Mark, 
an Stellenloſe 278 275 Mark, an die Hinter- 
bliebenen gefallener Mitglieder der Krankenkaſſe 
85 280 Mark. Wer Mitglied des Deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgegilfen⸗Verd 
burd 86) ift, teile jeme Anſchrift d 
verwaltung mit. Er erhält 
Leſeſtoff in's Feld geſandt 
ſorgen, daß feine wertvollen Rechte auf Stellen⸗ 
loſenrente, die beſtehen, trotzdem fem Beitrag 
bezahlt zu werden braucht, gewahrt bleiben. 


Die Elektrizi 
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tät als Kriegs hilfe i 
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Ber Laudwertſchaft. 
Die Anwendung der Elektrizität in der 


Landwirtſchaft wurde, wie fait alles Neue, zu⸗ 
nächfſt mit Mißtrauen aufgenommen. Das iſt 
heute anders geworden, wozu namentlich für 
die Einfützrung in die kle Betriebe der Bau 
von lieb 


Hi 
inen 
erlandzentralen feye viel beigetra zen hat. 


L 
Solche Ueberlandzentralen, die hochgeſpannten 
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Wechſel⸗ oder Drehſtrom erzeugen, find in der 
Lage, ohne gro ze Leitungsserluſte weite Gebiete 
zu verſoegen. Fär die Landwirtſchaft ergeben 
ſich aus der Einführung des elektriſchen Be 
triebes nach Ausführungen in der „Elektrizität“ 
eine Anzahl erheolicher Porele Zunächet iğ 
da die Erſparnis von Arbeitskeäften zu 
wähnen; die Schwierigkeiten, ein groß 
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ſonal anzuſchaffen und zu echalten, fallen fort. 
Dazu kommi eine beſſere Ysarbeitu 
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keit der Früchte und die Anaenduna der elee⸗ 
L A r 


irischen Energie in den Nebenbetrieben, wie 


Molkerei, Brennerei, Ziegelei. Auch der elek⸗ 
hiph beleuchtete Kuta heute keine Selten⸗ 
heit mehr. Der Clekleomotor läßt ſich zum 
Antrieb faſt aller land wiriſchaftlichen Maſchinen 


mit Vorieil verwenden, alſo für die 
maſchine, die Häckfel⸗ und Rübenſchnei 
Schrotmühlen, Pamven für die Wa 
Butters und Teigkneimaſchinen. 
eiricb betragen die Stromkoſten eines Elektro⸗ 
molors für eine Pferdekraft und de etwa 
18 Piennig. wenn man mit einem Stromoreis 


Dreſch⸗ 
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nen, 


Teryaitung, 


ten 
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von 20 Pfennig für die Kilowattitande rechnet. 
Es ſind dies etwa dieſelben Koſten, die der 
Spiritusmotor oder eine gute Lokomotive vers 


urſacht, doch hat der Elektromotor manche Vor⸗ 
züge auf feiner Seite; er verbraucht vor allem 
nur fo viel Strom, als feiner jeweiligen Bes 
laſtung entſpricht, er hat geringen Raumbedarf 


und ift leicht transpockabel. Kleinere Elektro⸗ 
motoren laſſen fich leicht tragbar geſtalten. Als 


Nachteil muß man aber anſehen, daß ſein 
Wirkungskreis nur ſo weit geht, als eben das 
Anſchlußkabel reicht. Auch beim elektriſchen 
Pflügen find ſchon recht ſchöne Erfolge zu ver 
zeichnen geweſen, doch ſind ſie wirt 
ei den größten Betrieben, 
kannte und dem er 250 Dukaten für f 
auf der Mänktlergaſſe vorgeſchoſſen hatte. Am 
heimlichſten aber barg Hans Rintfleiſch fein Ba 
gehren, in den Rat zu kommen, vor Johann 
Beyer, dem alten, ehrwürdigen Ratsherrn, in 
deſſen Hauſe er ein und aus ging, der ſchon 
viermal den Seſſel des erſten Konſuls einge⸗ 
nommen hatte und in dieſem Jahre das Amt 
des Schöffenälteſten verſah. Vor und nach jeder 
Reife trat Hans Rintfleiſch vor ihn hin und 
rechnete mit ihm ab. Denn Johann Beyer Des 
diente ſich feiner, um feine kaufmänniſchen Ges 
ſchäfte, die unter dem Amt ſchwer litten, nicht 
ganz darniederliegen zu laſſen. In dieſem Hauſe, 
das auf dem Salzringe lag, war Johann Veyers 
jüngſtes Töchterlein, Dorothea, zu einer ſchlanken, 
blühenden Jungfrau herangewachſen und hatte 


Hans Rintfleiſch das Herz bezwungen. Wenn 


er ihr auch von jeder Reiſe köſtliche Geſcheuke 
mitbrachte, ſo halle er bisher doch nicht gewagt, 
ſie zur Ehefrau zu begehren. Nun aber, wo er 


(Erbherr von Kattern war, und er die lange 


Reiſe ins unwirtliche Polen antreten wollte, 
faßte er Mut und ſchrilt die Herrengaſſe hinauf, 
um die ſchwere Frage zu tun. Draußen drängte 
ſich noch immer das Volk. Die Handwerksſtuben 
waren leer, Weiter, Geelen und Knechte ſchalten 
heftig auf den Rat, der die fromme Stadt ver⸗ 
raten wollte, und fangen Sportlieder auf den 
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uit 


böhmiſchen König Georg Podibrad, den fie den 


e Reiſen 
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Girſik nannten, der ein verdammter Ketzer war 
und dem fie nicht huldigen wollten, obgleich der 
römiſche Saifer es ihnen fireng anbefohlen hatte. 
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Verbands⸗ 
dann koſtenlos 
und kann auch dafür 
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Für Kraft⸗ 


ſchaftlie 
ſchaftlich nur Kinder,“ 


ein Haus 


— 


der Reußiſchen Stra 


ſich aus den Vierſtube 


Sogar die Weiber nahmen an der allgemeinen 


inruhe teil, kreiſchten laut und dro 


ru hend mit den 
Jäuften zum Rathaus hinüber. N 
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Die Frauen „mariieren®, 


In Weiten wird der erſte weiblie 
Barbierlehrling demnäch ne Te 
beginnen. Zwiſchen dem Ye 
‚Fräulein Lehrling if der 
Lehrverhältnis bereits abg 


Aufnahme in die Junung 
Innungsderſammlung erfolge 
Obermeiſters find die Bari 
die Herren Lehrlinge ſch 
werblichen Sahihul uterricht ein 
perſönlichen Umgang mit ihrer 
richtet worden. — Sachſen voran! 
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In Neslin it die Fahrſt: 


die neue de Erſcheinung unter den berufstätigen 
Frauen Berlins. Was die Frauenbewegung nie 
— wenigftens nicht in fo kurzem Zeitraun 
erreicht hätte, das hat der Krieg innerhalb 
weniger Monate vollbracht, nämlich den Frauen 
und Mädchen die Bahn geöffnet zur Tätigkeit 
els Straßenbahnſchaffnerin und als 
Führerin eines Fahrſtuhls, „Lift“, wie man 
ihn ehemals nannte. Die jungen Damen, die 
man in Warenhäuſern in Ausübung ihres Be⸗ 
rufs beobachten kann, verfiehen übrigens ihr 
Handwerk vortrefflich; wenn man nicht ſehen 
würde, daß weibliche Hände den Mechanismus 
des Fahrſtuhls regieren, würde man gar keinen 
Unterſchied gegen früher merken; genau wie 
einſt gleitet der Fahrſtuhl auf und nieder, und 
ebenſo deutlich, vielleicht etwas liebenswürdige 
als ehemals, ruft die Stimme der Führerin die 
Hauptabteilungen aus, die ſich in den Stock⸗ 
werken befinden, — Der koſtenloſe Fahrſtuhloer⸗ 
kehr ſoll geſtiegen fein, 
Zunahme von Spareinlagen 

in Groß⸗Berliner Stadtgemeinden. 

Zwei große Stadtgemeinden von Groß⸗ 
zerlin, Schöneberg und Wilmersdorf, 
zaben in den von ihnen geleiteten Sparkaſſen 
höchſt erfreuliche Zunahme der Gin 
gen aufzuweiſen, und das trotz Krieg und 


ro; Abwanderung von Millionen auf die 
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Kriegsanleihe. Der Beſtand der Spareinlagen 
betrug fär Schöneberg Ende Juli 1914 die 
reſpektable Summe von rund 72 Millionen 
Mark, denen am 19. April dieſes Jahres ein 
Guthaben der Sparer im Betrage von mehr 
als 74 Millionen Mark gegenüberſtand. 


42 


I der Städtiſchen Sparkaſſe von Berlin 
ilmersdorf überſtiegen im erſten Viertel⸗ 
jahr 1915 die Einzahlungen die Rückzah⸗ 
lungen um 1406 914 Mark gegen 963 203 
Mark im Jahre 1914. Allein der Monat Mä 

des laufenden Jahres brachte einen Ueberſchuß 
von mehr als 430000 Mark. — Und in 
Frankreich? Werden die Kaffen leer, ſodaß 
fih der Geſetzgeber ins Mittel zu legen ents 
ſehloſſen Scheint! 
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Bel einer Gruppe ruſſiſcher . ſteht den 
deutſche Polen, einen ſchriftlichen Befehl in der Hand. 
Ein neugieriger Ruſſe nähert ſich dem Soldaten, guckt 
ihm über die Schüllter und ſchreckensbleich erklärt er 
ſeinen Kameraden den Inhalt des Schriftſtücks. Hierauf 
großes Geſammer der Rufen. Endlich kommt der 

ſizier. „Herr Offizier“, klagt der neugierige Ruſſe, 
wir haben uns gern ergeben, damit wir endlich ſatt 
werden, und dort auf dem Papier ſteht; Nach dem Verhör 
ſofort zu entlaſſen!“ „Na beruhigt Euch nur, 
j zlehrt fie der Ofſtzier, „das heißt nicht: 
ſofort zu entlaſſen, ſondern zu enklauſenl“ 


e e e 


iegshumor. 


Hans Rintfleiſch aber machten ſie bereit⸗ 
willigſt Platz, weil bekannt war, daß er es mit 
Johann Beyer hielt, den man den Vater der 
Stadt nannte. Auch hatte Haus Rintfleiſch noch 
immer einen ſtarken Anhang bei der Fleiſcher⸗ 
zeche, denn er ſchloß ſich nicht von dem Volke 
ab, wie die anderen Kaufherren. Die Fleiſcher 
aber waren ſtolz auf ihn, weil ſein Geſchlecht 
aus ihrer Mitte zu ſolchem Reichtum und Ans 
ſehen gekommen war. Die Tuchmacher aber, 
die an den Straßenecken das große Wort führten, 
waren ihm nicht freundlich geſinnt, denn fie 
haßten alle Reichen. Der Salzring wimmelte 
von Menſchen. Ein ununterbrochenes Drängen 
und Stoßen vom Ringe her füllte den weiten 
Platz, brandete an den Salzbänken zur Seite 
und ſtaute ſich vor dem Gegenſtrom, der aus 
D e zum Schweidnitzer Keller 
ſtrebte. Denn dort hatte die Unzufriedenheit ihr 
Hauptquartier aufgeſchlagen, dort ſaßen Anton 
Jahren und Valentin Haunold, die vor vier 
Jahren aus dem Rate entfernt worden waren, 
und ſchürten das Feuer, nicht aber aus Luſt am 
Rumor, ſondern nur um des bedrängten Glaubens 


willen, denn es waren ernſte, würdige und 
fromme Männer. u 
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„Wir wollen keinen Frieden mil Gir 
wollen uns wehren! 
Gönnern!“ 


ſik! Wir 
e Tod den Ketzern und ihren 
So tobte das tolle Volk und holte 
; n der Malzhäuſer immer 
neuen Zorn. ; | y 


| Gortſetzung folgt.) 
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. — Deuiſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 2. Mai 1919. 


die Geldverhältnisse In Lodz 


zur Kriegszeit. 


In unserem Aufsatz über den Lodzer 
Handel zur Kriegszeit erklärten wir, dass 
das Nuhrungsmittelgeschäft jetzt den wich- 
tigsten Zweig des Lo zer Geschäftsiebens 
bildet. 
Geschäftsaweig ins Leben gerufen, nämlich 
das Tauschen und Wechseln der ver- 
schledeuen durch den Krieg ins Land 
gekommenen Münzsorten, 

Zunächst stellte sich noch zur Zeit der 
russischen Regierungsgewalt ein starker 
Mangel an hleingeld heraus, der übrigens 
in den von den Russen besetzten eignen 
Gebieten, wie eine Meldung der Russkoje 
Slowo aus Warschau ergibt, auch heute 
noch sehr fühlbar ist. Das Fehlen von 
kleiner Münze nahm solchen beschwer- 
lichen Umfang au, dass es für die Be- 
völkerung bisweilen fast unmöglich. wurde, 
Nahrungsmittel oder sonstige kleine Be- 
dartsgegenstände für den Haushalt ein- 


zukaufen, da die Markthändler oder Laden- 


besitzer auf grösseie Geldstücke oder 
Scheine nicht herausgeben konnten Ks 
kam vor, dass Hausirauen, die ein Blot 
kaulen wollten, mit einen 8- oder 5- Rubel- 
Schein stundenlang herumsuchen mussten, 
weil die aufleute trotz des besten Wil- 
lens häufig nicht 
herauszugeben, | - 

Bei der Art der Lodzer Kaufmannschaft 
konnte diese Lage nicht unausgenutzt. 
bleiben Es taten sich Speeuiation „Ban- 
kiers“ auf, die mit Hilfe ve schiedener 
‚Kunstgrifie Kleingeld zusammenbrachten 
und dieses nur mit hohem Nutzen gegen 
‚Papiergeld austauschten. Der Misstand 


‚wurde so drückend, dass sich die. Lodzer 
J Ikaufmannswelt 


der Sache annehmen 
musste Das Aeltestenamt der Kaufmann- 
schaft tat sich mit dem Börsenkomitee 
und zwei grösseren Banken, der Handels- 
bank in Lodz und der Lodzer 


stilutionen gaben vereint Papiergeid her- 
aus. 

eken, 50 Kopeken und 1 Rubel hergestellt. 
Die Bons tragen die Aufschrift, dass sle 
spätestens 3 Monate nach Friedensschluss 
eingelöst werden und dass der Wert in 
doppelter Höhe durch bei den genannten 
Banken liegende Wertpapiere gedeckt ist 
Unter den Unte:zeichnsin der Scheine 
finden wir unter anderen die Namen der 
bekannten Lodzer Grossindustriellen 
Scheibler, Eisert und Geyer. Die Fa- 
brikauten waren nämlich noch aus einem 
anderen Grunde gezwungen zu dem Hilts- 


mittel einer eiguen Lodzer Emission zu 


greifen. Der Krieg brachte eine all- 
gemelne Zahlungsstockung mit sich, denn 
die russischen Abnehmer der Lodzer 
Textiliuduste ie | 
Gelegenheit ihren Verpliichtungeu nicht 
nachzukommen, eine übrigens auch zu 
Friedenszeiten weitverbreitete üble An- 
gewohnheit der russischen Handels welt. 
Es trat also in Lodz eine aligemeine Geld- 
nut ein, die noch dadurch verschärft 
wurde, dass beim Heranrücken der 
Peutschen alle öffentlichen Kassen nach 
Russland gebracht wurden, Stadtgelder 
micht ausgeschlossen, sodass, wie gesagt, 
die Finanzwelt zue Selbsthilfe senreiten 
musste, 

Das fehlende russische Kleingeld wurde 
also zum grossen Teil durch die kleinen 
Bons, hauptsächlich durch die von 20 no 
peken ersetzt, die von der Stadtbevölke- 
Tung willig genommen wurden und die, 
weil nicht auf genugend festem Papier 
gedruckt, bald ein unansehnlienes und 
schmutziges Aussehen bekommen, | 

Während dieses Geld in der Stadt, wie 
erwähnt, gern genommen wurde, siraubte 
sich die Landbevölkerung dagegen, denn 
der polnische Bauer ist, wie übrigens 
auch der deutsche und jeder andere 


Bau, misstrauisch und ablehnend gegen- 


neues, eine Eigenschaft, die zu Kriegs- 
zeiten begreillicherneise noch stärker 
hervortreten muss als sonst. Infolgedessen 
waen die Lodzer Proviantkaufleute, die 
aufs Land iuhren um bei den Bauern 
Einkäufe zu machen, gezwungen, sieh 
mit russischem Papier- und Metallgeld 
zu versehen, bevor sie ihre Reisen an- 
traten. Daraus erwuchs für die fliegenden 
„Bankiers“ ein neuer Gewinn, denn sie 
gaben ihr russisches Geld, besonders das 


kleine, gegen die Lodzer Stadtbeas nur 


gegen ein hohes Aufgeld her. 

Dieser Wucher, das heisst diese wirt- 
schaftlich und moralisch verweifliche 
Ausnutzung eines Notstandes, bestand 
also schon Zur russischen Zeit. Als nun 
mit der Besetzung Westpolens durch 
deutsche und österreichische Truppen 
auch noch deutsches und österreichisches 


Der Krieg hot noeh einen zweiten 


imstande wa en Rest 


Rauf- 
mannsbank zusammen und alle diese In- 


Es wurden kleine Bons von 20 Ko- 


benutzten die günstige 


von 


Geld in Umlauf kam, herrschte zunächst 


eine wahrhalt babylonische Münzver- 


; wirrung, denn vier Geldsorten: deutsches, 


Österreichisches, russisches und Lodzer 
Stadtgeld listen miteinander und durch- 
einander um, es war ein Eldorado tür 
die gewandten und vlelgeschäftigen 
Strassenbankie s. Die Land völkerung 
sträubte sich auch gegen d.e Annahme 
des ihr fremden deutschen und öster- 
reichischen Geldes und bestand aul Zah- 


| Jung in der ihr geläußzen Rubel währung, 


sodass die Provianthändler für das bei 


ihnen eingehende deutsche und öster- | 


reichische Geld erst wieder Rubel kaufen 
mussten. Man kann sich vorstellen wel- 
chen grossen Umianz dieses wucherische 
Wechselgeschäft bei dem Nahrungs nittel- 
bedar einer Halbmillionenstadt wie Lodz 
annahm und welehen Nutzen die jüdischen 
„Bankiers“ dabei erzielten 

Besouders gross war die Gelegenheit 
Geschälte zu machen, beim österreichi- 
sehen Gelde, 
Bevölkerung die, geringste Kaufkralt 
hatte und das sich deshalb jeder be- 
mühte, so bald als möglich wieder los zu 
werden, man war zulrieden, für eine 
Krone 84 bis 35 Kopeken zu bekommen, 
während ihr normaler Stand 40 kopeken 
ist. Es gab nun Leute, die die rone 


zum Zwangskursee von 40 Kopeken in 


Zehlung geben konnten, zum Beispiel 
bei Lohn-Auszahlungen an Arbeiter, solche 
konnten also ihr Zahlungsmittel zum 
Preise von 34 Kopeken erstehen und lür 
40 Kupeken wegseben, hatten also dabei 
bedeutenden durch nichts zu recht- 
tertigen den Nutzen. Die Banken brauehten 
dieses Hilfsmittel zeitweilg aush ihren 
kleinen Einlegern gegenüber, 

Auch aus den kleineren Provinzorten 
kamen Leute nach Lodz um die ihaeu 
nicht gangbar scheinenden Münzen gegen 
ihrer Ansicht nach gangbarere zu tauschen, 
wobei die Wechselstuben ihr Schäfchen 
schoren, Erwähnenswert ist dabei, dass 
auch aus dem Österseichen Okkupations- 
gebiet ein Zustrom stattfand. In jenem 
Gebiet hatte die Krone einen Zwangs- 
kurs von 50 Kopeken, 
jemand ein Einkauf von einen Rubel 

ert tätigte, konnte er dagegen 2 Kro- 
nen in Zahlung geben. Ks herrschte 
hinsichtlich dieser Geldsorte eine voll- 
kommen unbegründete Abneigung, jeder 
trachtete sie sobald als möglich ſoszu- 
werden und tzůtz des Zwangsku ses 
kamen die Besitzer nach Lodz um sie 
hier billiger mit 35 Kopeken abzustossen. 
Diese billigeren Kronen wurden dann in 
Lodz in der erwähnten Weise von 
grösse:n Institutlonen, die einen Druck 
ausüben konnten, erworben und teuer 
weiter gegeben. f 

Diese Art Geschäfte wurde schliess- 
lich von den deutschen Miiitä behörden 
unterdrückt, sodass wieder no male Zu- 
stände eingetreten sind. Im deutschen Be- 
satzungsgebiet herrscht die Ma:kwäh:ung, 
an die man anlängt sien zu gewöhnen 
und Wechselgeschälte dürfea nur noch 
Tegeirechten Banken gemacht 
werden. Die Louzer Stadıbons sin noch 
stark im Umlauf, da der Mangel an 
kleinem Ge:.d immer noch fühlbar ist und 
sich in letzter Zeit wieder in verstärktem 
Maasse geltend zu machen beginnt. Ob 
dies auf die verstärkte Aulnahme deut- 
schen Geldes durch die Landbevôlkerung 
oder aul spekulariv.s Zuruckbalten Klei- 
ner Münze zurückzuführen ist, lässt sich 
nicht übersehen, p 

uie Lodzer Geldverhältnisse zur Kılegs- 


‚zeit bieten ein inte essantes Beispiel datlır 


wie der Krieg in alle Einzelheiten des 
Leveus eingreilt, 


—— 


Deutschland. 


Akt Bas. für Anitinfabrikatten. Dem inter- 
nationalen Charakter ihres Geschäfts schreibt die 
Akt.-Ges. für Anilinfabrikation es in ihrem Jahres- 
bericht zu, dass im abgelaufenen Jahre das Ge- 
schäftsresultat der Gesellschaft hinter dem des 
Vorjahres zurückblieb. Während diese Eigenart 
ihres Geschäfts in früheren Jahren dazu geführt 
habe, dass wirtschaftliche Krisen in einzelnen 
Ländern ihr Geschäft niemals aussch aggebend be- 
einflussen konnten, weil Ausfällen in einze nen 
Ländern Absatzvermehrung in anderen gegenüber- 


stand, habe sich der jetzige Krieg um so fühlserer | 


für die Gesellsch: ft gemacht, als er die Ausfuhr 
nach den feindlichen Ländern vollkommen unter- 
bunden, nach den neutralen Ländern mehr oder 


weniger eingeschränkt hat. Zu diesen Absatz 


schwierigkeiten traten Schw.erigkeiten in 
der Fabrikation, denn es waren troiz der 
grossen Leistungen der Eisenbahnverwaltung 
Stockungen in der Heranschaffung der Roh- 
materialien nicht zu vermeiden, und auch die 
Arbeiterirags bot Schwierigkeiten. Denn 


das nach der Ansicht der 


das heisst, wenn 


stammenden, 


lietern. 


während die Gesellschaft am Anfang des Krieges 
nicht wusste, wie sie ihie Arbeiter beschäftigen 
sollte, sind sie jetzt — und dies gilt besonders von 
tüchtigen Handwerkern — nicht immer leicht zu 
beschaffen. Dies macht sich sehr fühlbar bei der 
Errichtung von Anlagen, die die Gesellschaft für die 
Deckung des Heeresbedarfs zu schaffen 
hat Infolge der erschwerten Absatz- und Fabri- 
kationsverhältnisse haben die Hers tellungs- 
preise aller Produkte eine sehr erhebliche 
Erhöhung erfahren, die nur zum kleinen Teil 
auf die Abnehmer abgewälzt werden konnte. 

Bei Beurteilung des diesjährigen Abschlusses 
der Gesellschaft ist zu berücksichtigen, | dass die 
Gesellschaft im vergangenen Jahre eine Kapitals 
erhöhung um 38 Mill. M. neuer für 1914 zur 
Hälite eividendenberechtigter Aktien beschlossen 
habe, von denen alle bis auf 12000 M. von den 
Aktionären bezogen wurden. Die Gesellschaft hat 
diese Kapitalserhöhung, die bei dem niedrigen Aus- 
gabekurs von 107 pCt. eine sogenannte „Ver- 
wässerung“ darstellte und auch bei Arbeits- und 
Gewinnverhälinissen, die den vorjährigen ent- 
sprochen haben würden, wahrscheinlich zu einer 
Ermässigung der Dividende hätte führen müssen, 
nicht infolge eigenen Geldbedarfs vorgenommen, 
sondern, um die daraus gewonnenen Mittel der mit 
Ihr im Interessengemeinschaftsverhältnis stehenden 
Badischen Anilin- und Sodafabrik zu 
Erweiterungszwecken zur Verfügung zu stellen. 

Der Bruttogewinn des Unternehmens beträgt 
unter Berücksichtigung der Verrechnung in der 
Interessengemeinschaft 9 550 964 gegen 9 801 660 M. 
j. V. Die Generalunkosten stellen sich auf 1 886 166 
M. (1823427), die Abschreibungen auf 3404 150 
Mark (3114023). Einschliesslich des Gewinnvor- 


trages von 446058 Mark (376100 verbleibt ein | 


Ueberschuss von 4726706 M. (5249311). Daraus 


nimmt die Dividende von 16 pCt. auf 14 Mill. M. | 


alte Aktien und von 8 pCt. auf 57-8000 M. junge 
Aktien zusammen 2 703 040 M. (i. V. 28 pCt. auf 
14 Mil. M. = 32200098 M.) in Anspruch. Dem 
Arbeiter- und Beamtenunterstützungsfonds werden 
400 000 M. wie i. V. überwiesen, zur Bildung einer 
Kriegesreserve 1 Mill. M. (i. V. 1 Mill. M. an den 
Spezialreservefonds) verwendet. Die Tantieme für 
den Aufsichtsrat beträgt 132 293 M. (174 252). Auf 
neue Rechnung werden 491 373 M. (446 038) vorge- 
tragen. Ueber Ihre Auslandsfabriken schreibt die 
Verwaltung im Geschäftsbericht: 

Unsere in Frankreich und Russland gelegenen 
Fabriken haben, solange sie von hier aus mit Roh- 
materialien versehen waren, gearbeitet und ihre 
Produkte schlank abgesetzt. Die Fabriken und die 
Lager sind, soweit letztere nicht ausverkauft waren, 
nach den uns gewordenen Nachrichten bisher von 


| Zerstörung so gut wie völlig verschont geblieben. 


In der Bilanz erscheinen u a. Grundstücke mit 
4 (8,9), Gebäude mit 7,2 (6,2), Maschinen und Ge- 
räte mit 4,9 Mill. M. (4,3), Vorräte mit 9,1 Mill. M. 
(9,6), Debitoren mit 85 Mill. M. 98. 
Wechsel und Bankguthaben werden in einem Posten, 
und zwar mit 14,9 Mill. M. (9,4) ausgewiesen. 
Kreditoren haben 4,7 Mil. M. (4,9) zu fordern. 
Das Brgebais des laufenden Geschäftsjahres ist 
nach Mitteilung im Geschäftsbericht noch unbe- 
stimmt. Es hängt von dem Verlauf des Krieges ab. 

331 Ina de daa handwirfa, 
Der preussische I. andwirtschaftsminister be- 
sehältigt sieh in einem längeren Rundschreiben 
mit den Aufgaben der Bezugsvereinisung der 
deutsehen Landwirte im Kriege. Auf Ersuchen 
des Reiches sind dieser Vereinigunz der Rei e 
naeh übertragen worden: Die Verteilung 
der aus den besetzten Gebieten 
von der Heeresverwaltunz den 
Vertellangsstationen im Westen und Osten 
zuzeführten Futter- und Düngemittel; 
die Verteiiung der vom Zentralein- 
kauf erworbenen Futterstoflie: die Ver- 
teilung der zuokerhaliigen Futter- 
mitiel;die Verteilung der Kleiabe- 
St A n de, soweit sie nicht den Kemmunalvar- 
bänden von Haus aus überlassen bleiben: die 
Verteilung der übrigen Kraftfutter 
mittel. Sliesslien hat die Vereinigunz noch 
selbst Futtermittel zur Verieiiung erworben. 


| Die Besussvereini zung kann zur unmittelbaren 


Adgabe an die einzelnen Landwirte nur über 
die Futterstoffe frei verlügen, die aus den be- 
setzten Gebisıen stammen, die ihr vom Zensrel 
einkauf übergeben sind und die sie selbst 
erworben hat. Dagegen kann sie die zucker- 
haltigen Futterstotfe die kleje 
sowie die übrizen Kraltfutterstoffe 
nur an die kKommunalverbändo 


spruchnahme des llandels oder auf andere 


Weise zu bewissen. Lie sul jeden Verband | 
&ienzen sind dureh besondere. 
Verteilungssch:lissel festgelegt. Bei der Fer- 


enila:lenden 


teiung der hraltiutterstolle ist sie ausserdem 

an die Beschlüsse des Beirates gebunden. 
Bessiisunaft far slektrisang Antzengam an gen, 

Berila. 


Dividende — haben wir schen gemeldete Dem 
Vorsiandsbericht ist nunmehr zu entnehmen, dass 
dia Cesellschait zu denjenigen Unternehmungen 


Kasse, 


Ins kaben die Unterverteilung an 
ale Landwirte und Vlen halter unter inan- | 


Die wieitigsien Abschlusszifern tür das 
Geschäftsjahr 1914 — bekanntlich nach 1 Millionen 
Mark Sonderrücklagen 6 Proz. (i. V. 10 bzw. 5 Proz.) 


gehört, denen der Krieg namhafte Störungen in 
ihren Bebrieben gebracht hat, ohne dass es ihr 
anderseits möglich war, einen Ausgleich in Liefe- 
rungen für das Heer zu finden. Die der Gesell- 
schaft zugefügten Schäden beruhen zum Teil 
darauf, dass einige grosse Unternehmungen, an 
denen sie beteiligt ist, ihren Sitz im feindlichen 
Ausland haben Ganz bösonders giit dies von 
Russ and, woselbst das Warschauer Bureau 
die Bauausführung der Ueberlandzentrale, die die 
westlichen Vororte von Warschau auf dem linken 
Weichselufer mit elektrischer Energie versorgen 
soll, sofort eiugestellt hat. Das Elektri zitäis- 
werk Dünaburg stehe unier Staatskonirolle, 
und über das Schicksal der Kiewer Elek- 
trizitätsgesellschaft habe man noch nichts 
Bestimmtes erfahren können. Die Société 
financières de transportes et d’ent- 
reprises industrielles in Brüssel sei 
in ihren Beiriebsführungen infolge der deutschen 
Eroberung Belgiens nicht wesentlich behindert. 
Ueber die Société Centrale pour lin- 
dustrie Electrique und die Gompagnie . 
Centrale d’Energie electrigue in Paris. 
habe die Gesellschaft nichis Näheres gehört, sie 
glaubt aber, bei diesen Unternehmungen mit nor- 
malen Verhältnissen rechnen zu dürien. Am 
schwersten haben die Strassenbahnunter- 
nehmungen, an denen die Gesellschaft be- 
teiligt ist, gelitten. Wesentich erireulicher war 
die Widerstandsfähigkeit der Elektrizitäts- 
werke der Ueberlandzentralen im Kriege. 
Immerhin sei schon das Ausbleiben der Fortschritte 
bei diesen als ein Ausfall für die Gesellschaft zu 
betrachten. Diese Unternehmungen befanden sich 
bisher in der Entwicklung und werden infolge des 
Krieges eine Reihe von Jahren brauchen, um Er- 
träge zu bringen, die den aufgewendeten Leistun- 
gen entsprechen. Da diese Feststellung mit ganz 
wenigen Ausnahmen auch für die meisten anderen 
Ueberlandzentralen im Deutschen Reiche zutrifft, 
müsse auf das nachdrücklichste davor gewarnt 
werden, diesen Zweig der heimischen Industrie 
durch neue Gesetze oder Steuern zu belasten, 
bevor er genügend erstarkt sei. Alle diese Er- 
wägungen haben zur Herabsetzung der Dividende 
geführt, obwohl das Ergebnis des verflossenen 
Gesbhäftsjahres trotz seines letzten ungünstigen 
Teiles die Ausschüttung einer höheren Dividende 


| gestaitet hätte. Die Verwaltung habe es für not 


wendig gehalten, sowohl der Sonderrücklage eine 
beträcktliche Summe zuzuführen, als auch starke 
innere Abschreibungen vorzunehmen. Nach der 
Vermögensaufstellung stiegen die schwebenden 
Schulden von 13,0 auf 14,3 Millionen Mark, wäh- 
rend die Aussenstände von 20,4 nuf 13,3 Millionen 
Mark sanken, darunter die Bankguthaben von 7,5 
auf 4 Millionen Mark. 


ar ungern 


Russland. 
Bis gelbe Bafahr. 


Eine Gruppe Bergwerksbesitzer des Donetz- 
gebiets wandte sich an den Vorsitzenden des 
Ministerrats mit dem Gesuch um Beschaffung von 
chinesischen Grubenarbeitern. Die Grubenunter- 
nehmer weisen darauf hin, dass sie ohne weiteres 
6 —70 098 Kulis beschäftigen könnten und dass der 
ehinesische Arbeiter dasseibe leisten könne wie der 
russische. Der Chinese koste nur 12 Rubel mo- 


| natlich, einschliesslich Beköstigung und Wohnung. 


Dem gegenüber weist „Russkoje Slowo“ 
darauf hin, dass die Arbeit des Kuli um 60/, 
weniger Leistung aufweise als die des weissen 
Mannes, ferner dass mit dem Einzuge der gelben 
Rasse in das Donetzgebiet eine ganze Anzahl 
schwerster Bedenken in moralischer und sanitärer 
Hinsicht verknüpit seien. Die Chinesen werden 
sich dank ihrer Anspruchsiosigkeit jede Aus- 
beutung durch das Unternehmertum bieten lassen 
und würden allmälig den russichen Arbeiter immer 
weiter verdrängen sie würden ihre Ersparnisse in 
China anlegen, also Geld aus dem Lande heraus- 
ziehen, mit einem Worte Russand wären dann allen 
den Gefahren ausgesetzt, die Amerka schen seit 
einiger Zeit verspüre. 


man 


Börse. | 

Bew - York, 30. April. Für Baumwolle 
herrschte anfangs in Erwartung ungünstigen Wetters, 
grösserer Auslandskäufe und der Festigkeit von 
New-Orleans steigende Tendenz. Diese schwächte 
sich aber nach Bekanntwerden der sichtbaren Vor- 
räte und niedrigerer Kabelmeldungen wieder ab. 
Der Schluss war stetig. 


Raw-York, 28. April. 


30.4 29.4 
Baumwolle loco „ „ ə „ 10,50 10,50 
do. April e e s è „ — 
do. Mal a aa è. 0,07 1012 
do. Jan ee Fe 
do. Juli... 5. 0.103: 10.28 
do. Au ust. „ 10,43 19,42 
do. September 10,53 10,52 
do. Oktober . . 10,63 10,61 
do. New-Greans loce . 9,43 9,43 
Walle. ö 

Eradiord, 29. Apr. Wollmarkt Die Ten 
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entfernte Lieferungen schwächer. 40 er notierter 
25 bis 28% Pence. ` 


en 4. Mat 1915. 


8 


T aide 


Hauptzlehung Z. 3 


2 Gewinne zu 500 000 
2 Prämien zu 300 000 


Nur für die Fleischküche. 


a und Biederiagen warden an allen grösseren Nr. 4, und 


PIEIZEN GESUERT, 


zu bekommen. 


5 
* 
> 


etici: J. Adise u. H. 5127 b 24l. 
fein „Str. Nr. 18. 


Theater 18 cal a" 


5 


re 
è 
43 3 


ente, Dienstag, den 4. Mai, Anfang Eh Uhr. abends: 


Zur Muß führung gelangt die amüfante Operette in 4 Aufzügen 
von Rakow 
un 
r E: Hng MUREA 575 4 R G 
č >> bie f me Eriks * werden 
Di 


e Hauptrolle „Hanna“ — — Fr. Goldstein. 
Billetts find an der Kaſſe zu haben. 


d r Weltmarke Buchholz Cognac 
Sowie f. moin Hans Jon, & Carl Bauch 
in Glogau, Weiagrosshanilang, ei 


11786, 
unterhalte Ich ein 


Seit auer 1m, 
2. 10, 


nimmt Veſtellungen ſowie 
verſchiedene Reparaturen zu 
mäßigen Prelſen an. 1351 


1 2.45 


i 
s 
Hauptzie ehung 


der reunie Klaſſen⸗Lotterie 
(1. Mai bis 3. Juni); ſind 
Yi und / Loſe für Mark 50.20, 
und 25. 20, gegen vorherige 
| Raife zu haben bei 


| 
0 
| 


4 =) H 1 
gangbarer Sorton zu billigen Preisen in aps bite BEL i dl Beim. 
bequemen en Kisten, Packungen für Kbuigl. votterie-Cinnehmer. 


Sendungen ins Fek 


Zu sonstigem Verbrauch, 


Läusel 2995 


Ñ, B. N ieman 7 Per» 3% Kr reſolpuder befreit in 10 Min. 
; i eii i iu per, Wäſche, Uniſorm, Teden, 
silume, sich dieses vagerſtätten ſicher v. Ungeziefer. 


| Stireudoſe u, 1071 Mark. 
Wi, Toje 1 kg. = ME, 
5 Ku. 20 Ml. mit Spritze, alles 
ſranko, Voreinſend. d. Betrages. 
Apotheke in Schrimm, of) 


herrliche und span- 
nende Drama anzu 
sehen. 


Die Direltion. 


BR 
5 


an dee paham, G richte u. l. w. 
übernimmt ein Redakteur. 
Büro „Uni 


Petrikauer 92, Eat gedſſurt 


Militär- Ausrästungsstücke! 
Unllormenwäschel 


4 


Je Thorn Artusof | vertreten: A, FRITZE 
Zweignigderlassung 1 
(ab 25. April 1915) 

ten is seiner Pilia 


Habe ute sämmiliche Efek 


j aut eingeführte und 
hben beiten perisa 115 


In 


ae a 


Leitung Carl Bethmann, 
1004 


mars 
LE 
de e 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 

Nahe . Kommandantur, Generalkommando. 
Bad. -[ Wein- und Bler- Abteilung. 
— Ausschank von Pilsener UÜrgueil, 
Senferabtellung: Weine, Proviant und 


— ferter 


fert 


— 


wo slau, 


av 
3 


aus Eiche ſehr billig zu ver⸗ 
kaufen: Beliſtellen m. Matratzen, 
Zieh, Stühle, Schrank, Oitomane, 


poss 


Kredenz, Wäſche⸗Schrank, B- 
a Doe zu billig. greisen z. . me Feld. bliothek, Pult, Reg Nacht. 
o aea ſchränkchen, Garderobe, Päd: 


1 — 


maſchine. Nikolajewſka⸗Straße 


in allen Qualitäten empfiehlt (auch ohne Zettel Ar. 40. m 25 Br 1303 
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Königl. Sächs, 
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